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Wem war der „Volksbund “⸗Prozeß nötig? 


Von den 11 Angeklagten 9 zu Feſtungsſtrafen von 5 Monaten bis 2 Jahren verurteilt. 


Am Freitag ſpät abends wurde nach 1½ ſtündiger Beratung der Geſchworenen das Urteil 


Von den 11 Angeklagten wurden 9 für ſchuldig befunden und 2 freigeſprochen. Das 


Urteil lautete: Gertrud Ernſt — 1½ Jahre Feſtung, Runo Thomas — 1½ Jahre Feſtung, Wil: 
helm Ganftern — 2 Jahre Feſtung, Joſef Minkowſti — 1 Jahr Feſtung, Leonard Stuchlit — 
6 Monate Feſtung, Hugo Dylong — 5 Monate Festung, Viktor Ruffin — 6 Monate Feſtung, 
Theodor Sänger — 7 Monate Feſtung und Karl Smialek — 6 Monate Feſtung. 

Zu erwähnen ift, daß der Staatsanwalt Gefängnisftrafen bis zu 5 Jahren beantragt hatte. 


An dem letzten, dem bedeutungsvollſten 
Beratungstage gegen die 11 Mitglieder des 
„Deutſchen Volksbundes“ nahm auch unſer 
Hauptſchriftleiter L. Kuk als Vertreter der 
„Lodzer Volkszeitung“ teil. 


Soeben iſt in Kattowitz der Prozeß gegen 


die 11 Mitglieder des „Deutſchen Volksbundes“ 


zu Ende gegangen Er hat in der deutſchen 
Bevölkerung Polens größtes Intereſſe hervor⸗ 
Aber nicht nur für die deutſche Min- 


von Bedeutung. Alle Minderheiten Europas 
intereſſiert er, ebenſo auch die Staaten, die 
eine Minderheitsbevölkerung beſitzen, feines 
Untergeundes wegen: Der Politik Polens 
ſeinen Minderheiten gegenüber. 


* 


Den Angeklagten wurde vorgeworfen, ſie 
hätten in Briefen an ihre Angehörigen in 
eutſchland von Polen geſprochen und deren 
politiſche Ueberzeugung bekanntgegeben; fie 


Alten durch Meinungsäußerungen an das 


Deutſche Generalkonſulat in Kattowitz die Ein 
bücgerung zweier Polen in Deutſchland ver- 
hindert; ſie hätten ferner demſelben Konſulat 
Mitteilungen zukommen laſſen, wer von den 
heute nach Deutſchland überſiedelten Polen 
polniſcher Aufſtändiſcher war; der angeklagten 
Sekretärin des „Volksbundes“ wurde u. a. der 
Prozeß gemacht, daß fie an eine deutiche Stelle 
berichtet hätte, ein in Deutſchland lebender 


Pole bediene ſich mit Unrecht der Legitimation 


des „Volksbundes“, um vorzutäuſchen, er ſei 
Angehöriger der deutſchen Minderheit in Polen. 
In fait 300 Fällen hätten die Angeklagten die 
politiſche Einſtellung der Polen an Privat- 
perſonen in Deutſchland und an deutſche be- 
hördliche Stellen „verraten.“ 


Der Staatsanwalt qualifizierte dieſe Hand-. 


lungen als „Mitteilungen an einen fremden 


Staat, deren Geheimhaltung im Intereſſe des 
polniſchen Staates liegt“, alſo als eine Tat, die 
olen als Staat geſchädigt hatte. Er forderte 


AR N für die Angeklagten die ungeheuer hohen Stra⸗ 
18 fen von 5, 3½, 3 und 2 Jahren ſchweren 


Rerkers oder Gefängnis. Dieſe Forderung 
N Eine ſolch hohe 
orderung der Beſtrafung der Angeklagten, die 


ihre „Vergehen offen begangen haben“, hatte 


N an vom öffentlichen Ankläger nicht erwartet. 


Die Verteidigung erinnerte zunä 

jun zunächſt daran, 
daß dieſer Prozeß bereits ein Menſchenopfer 
Den Tod des mitangeklagt ge; 


weſenen Lamprecht, von dem behauptet wird, 
daß ſein freiwilliger Tod die Folge ſeiner Be⸗ 
handlung im Gefängnis geweſen ift. Ange⸗ 
ſichts dieſes Todes müſſe vergeſſen werden, 
was Abſtimmung in Oberſchleſien an Raſſenhaß 
aufgepeitſcht habe, denn es handle ſich hier um 
einen Prozeß zwiſchen zwei Völkern, 
die ſeit mehr als 1000 Jahren gezwungen ſind, 
nebeneinander zu leben. Die Angeklagten ſeien 


aber von ihrem Volke abgeſchnitten, ſie ſitzen 


zu unrecht auf der Anklagebank, wo eigentlich 
jemand anderer ſitzen müßte. Das deutſche 
Volk, der Staat Deutſchland. Von „Mitteilung 


von Nachrichten, deren Geheimhaltung im In⸗ 


tereſſe Polens liege“, könne keine Rede ſein, 
denn das, worüber die Angeklagten an ihre 
Verwandten oder an deutſche Stellen berich⸗ 
teten, war kein Geheimnis. Jeder weißes in 
Oberſchleſien, ob Kunze oder Schulze Aufftän- 
diſcher war und auf welcher Seite er focht. 
%:der weiß es in Polen, welcher politiſcher 
Einſtellung ſein Nachbar ſei, denn Demokratie, 
Republik kennen dies als Geheimnis nicht. Als 
Lob benützt man die Zugehörigkeit zu dieſer 
oder einer anderen Partei, dieſer oder einer 
anderen Nationalität. „Und gut iſt es“, ſagte 
der Verteidiger, „daß die Angeklagten einem 
Pietruszka in Deutſch⸗Oberſchleſien das Handwerk 
als polniſchen Agitator unter der dortigen Be⸗ 
völkerung zu legen verſuchten, denn wir leben 
im Frieden, in einer Zeit, wo jede Völkerver⸗ 
hetzung ein Verbrechen iſt“. 
* 


Abgeordneter Dr. Lieberman (P P. S)), 
Mitglied der Rechts- und der Militärkommiſſion 
des Warſchauer Sejm, ſprach als zweiter Ver⸗ 
teidiger: „Die Deutſchen in Polen haben große 
Pflichten uns gegenüber. Wir dürfen aber das 
Wichtigſte nicht vergeſſen: Wir haben den 
Sejm, wir haben die Regierung, die Armee, 
die Polizei, alſo die ganze Macht. Mit 


dieſer Macht, mit dieſer phyſiſchen Ueberlegen⸗ 


heit, treten wir gegen den „Volksbund“ in 
Geſtalt der 11 Angeklagten in den Kampf, die 
uns gegenüber kein Kampfmittel beſitzen. Die 
Geſchichte kennt ſolche Kämpfe bereits und deren 
Ausgang. England kämpfte ſo gegen ſeine 
iriſche Minderheit. Die Tſchechoſlowakei kämpfte 
gegen ihre Minderheiten. Viele Staaten taten 
dasſelbe. Ja, Preußen, Deutſchland kämpfte 
in derſelben Weiſe gegen uns, die polniſche 
Minderheit. Ich, Liebermann, würde den gan⸗ 


zen Tag zu Gott beten, ein Mittel zu finden, 
in politiſcher und nationaler Beziehung für die 


geſamte Menſchheit einen Gott, eine Natio⸗ 


nalität zu finden. So etwas gibt es aber noch 
nicht, heute noch nicht. 
rechnen, dies müſſen wir verſtehen. Was 
aber war das Ergebnis des Kampfes der Eng⸗ 
länder, der Tſchechen, ja Preußens den Minder⸗ 
heiten gegenüber? England mußte Irlands 
Freiheit anerkennen. Die Tſchechen mußten 
den Deutſchen die Freiheit geben. Machten 
ſie zur Regierungspartei, ja machten ſie zu 
ihren Miniftern! Und wir? Wir 
Polen? Hätten wir unſere politiſche, ſtaat⸗ 
liche Freiheit erlangt, wenn wir unſere Natio⸗ 
nalität aufgegeben hätten? Gerade weil uns 
Preußen geknechtet, find wir heute frei! Will 
man die 11 Deutſchen, die einen hohen mora⸗ 
liſchen Wert darſtellen, da ſie den Mut haben, 
fi) zu ihrer Nationalität zu bekennen, deswegen 


verurteilen? Das bei ihnen ſtrafen, was 


uns adelie? Worauf wir ſtolz find? Was 
unſere Dichter und Denker beſingen? Nein, 
dies wäre falſch, grundfalſch. Wir Polen, 
müſſen den Weg zu unjeren Min⸗ 
derheiten finden! Vor uns ſitzen keine 
Verbrecher, vor uns ſitzen Vertreter der Minder⸗ 
heiten. Und auf welcher Grundlage entjtand dieſer 
Prozeß? Deswegen, weil die Deutſchen die Polen 
bezeichneten, die ihre Nationalität wie Handſchuhe 
wechſelten? Die Polen waren, als es ihnen gut 
ging, und zum „Volksbund“ gingen, als es ihnen 
ſchlecht erging? Derjenigen Leute, die wir noch 
mehr verachten müßten als ſie von den Deutſchen 
verachtet wurden? 


Und nun macht der Staatsanwalt Leute zu 
Verbrechern, weil ſie zu jemandem über die poli⸗ 
tiſche Einſtellung dieſes oder jenes Bürgers 
ſprachen. Iſt das ein Verbrechen? Ja, wenn 
das ein Verbrechen iſt, ſo bin ich der größte 
Verbrecher! Denn, meine Herren Richter, ich 
ſprach ſchon oft mit engliſchen, franzöſiſchen, deut⸗ 
ſchen Diplomaten über die politiſche Einſtellung 
mancher unſerer hochſtehenden Politiker. Ich 
unterſtreiche hochſtehenden. Nicht irgend⸗ 
welcher Pietruszkas, Miksz's, dieſer doch ſo kleinen 
Leute, deren politiſche Einſtellung für die deutſche 
Regierung ein Geheimnis bleiben ſollte. Ja, ich 
wußte noch nie, daß es ein Verbrechen ſei, wenn 
man darüber ſpricht. I ſt es denn wirklich ein 
Verbrechen? Nein! Denn ſonſt hätte man doch 
den deutſchen Generalkonſul abgeſetzt!? Sonſt 
hätte unſer Außenminiſter dies gefordert! Alſo 
hatte einzig und allein nur der Staatsanwalt in 
der Tat der Angeklagten ein Verbrechen entdeckt? 
Iſt aber dieſer Staatsanwalt dazu da, eine neue 
Geſetzgebung zu ſchaffen? Der Staatsanwalt hat 
ſich eben nur geirrt. 


Als ich den Prozeß übernehmen ſollte, über⸗ 
legte ich, ob ſich dies tun ſolle. Mein Zögern 
bemerkte ein um Polen hochverdienter, hochſtehender 
Mann. Dieſer fuhr mich an: „Ja, was über⸗ 
legen Sie? Können Sie denn noch zweifeln? Iſt 
es denn nicht Ihre Pflicht, zur Entgiftung der 
Atmoſphäre beizutragen?“ f 


Damit müſſen wir 


Er war zu übereifrig.. 


— — — — 


Ja meine Herren Richter! Das iſt meine 
Pflicht. Und die Pflicht jedes Polen, beſonders 
aber Ihre Pflicht als Richter. Sie fen hier nicht 
als Perſonen da, nicht als Oberſchleſier, die unter 


dem Eindruck des Plebis zits ſtezen können, ſondern 


als das polnische Volt, als ein freies polniſches 
Geſchworenengericht. Und dies müſſen Sie beden⸗ 
ken, erwägen, ehe Sie das Urteil ſprechen. 

Und iſt das Vergehen der Angeklagten denn 
wirklich ein Vergehen? Denken Sie an das Sprich⸗ 
wort: „Was du nicht willſt, das man dir tu, 
füge keinem andern zu“. Die Angeklagten hatten 
eine Verbindung mit ihrem Mutterlande. Sie 
ſtellten Legitimationen aus, mit Hilfe welcher der 
Deutſche aus Polen in Deutſchland Erleichterungen 
erhielt. Dazu hatten Sie ein Recht, denn der 
Genfer Vertrag ſchuf den „Volksbund“. Erleich⸗ 
terungen? Ja haben dean unſere Polen aus 
Deutſchland, wenn ſie mit einer Legitimation eines 
dortigen polniſchen „Volksbundes“ zu uns kommen, 
hier keine Erleichterungen? Wir nehmen ſie nicht 
nur mit Freuden, ja durch Feiern auf, durch feurige 
Reden. Geben ihnen jede Hilfe. Sollen aber die 
Deulſchen dieſes Recht nicht haben? Sollen ſie 
kein Matterland beſitzen? Sich mit keinem deut⸗ 
ſchen Konſul verſtändigen, wo unſere Brüder in 
Deutſchland, die deutſche Staatsangehörige find, mit 
den polniſchen Konſuln zuſammenarbeiten? Wollen 
Sie heute, durch ein Urteil, unſeren Brüdern in 


der Fremde dies verbieten? Sie in die Lage brin⸗ 


gen, daß an ihnen Vergeltung geübt wird? 

Und wem zit dieſer Prozeß notwendig? In 
der Geheimverhandlung wurde von einem Finger⸗ 
zeig geſprochen. Ja. dieſer Fingerzeig veranlaßte 


Sodzeer Dolkszeitung 


aber die Verzögerung des Prozeſſes?! Heute haben 
ſich die Zeiten aber geändert. Heute liegt es keinem 
polniſchen Außenminiſter an einer Verurteilung. 
Heute leben wir auf Grund der Locarnoverträge. 
Heute iſt Deutſchland unſer Verbündeter, dem wir 
in Gegenſeitigkeit verſprochen haben, alle Konflikte 
friedlich zu regeln. Heute figen wir gemeinſam 
mit Deutſchland im Völkerbund und für uns beide 
garantierten die anderen Großmächte. Heute 
wäre eine Verurteilung eine große Senſation, 
über die alle Staaten, die ganze Welt den Kopf 
ſchütteln würde, über uns, über Polen. 

Als Pole, der fein Vaterland liebt, Tage ich 
Ihnen dies. Im Intereſſe dieſes Vaterlandes aber, 
im Intereſſe der Menſchheit, darf eine Verurtei⸗ 
lung der Angeklagten nicht erfolgen. Uebrigens 
haben Sie den Angeklagten nichts bewieſen, keine 
ſtrafbare Tat feſtgeſtellt. Kein Juriſt der Welt, ja 
alle Juriſten zuſammen, würden eine Verurteilung 
nicht verſtehen und Ihnen zurufen: Falſchl 

Im Namen der Angeklagten und gleichzeitig 
für Polen, für unſere Brüder im Auslande bitte 
ich: fällt ein freiſprechendes Urteil.“ 

Dieſe Rede des Abg. Lieberman dürfte viel 
zur Entgiftung der Atmoſphäre' in Oberſchleſien 
beitragen. Dieſer Männer mehr! In das Volt 
mit ihnen! Aufklärung, dieſe Auftlärung, tut 
uns in Oberſchleſien, in Pommerellen, in Klein⸗ 
und Rongreßpolen, ja in den öſtlichen Ranogebieten 
bitter Not, Im Intereſſe unjerer Heimat, im 
Intereſſe eines friedlichen verſöhnenden Zuſammen⸗ 
arbeitens mit unſeren Nachbaen, im Intereſſe der 
verblendeten Menſchheit. L. K 


Regierung contra Seim. 


Ein neuer Konflikt zwiſchen Regierung und Seim. — Ein eigenartiger Antrag 
des Innenminiſters. 8 


Innenminister General Skladkowſki richtete an 
den Miniſterpräſidenten Marſchall Pilſudſti ein Schrei⸗ 
ben, in dem er feinen Artrag formuliert, wonach alle 
Interpellationen, die in der letzten Seſſion des Seim 
nicht erledigt wurden, nicht mehr von den zuftändigen 
Niniftern bzw. Regierung behandelt werden brauchen. 
Auf dieſe Interpelationen ſollen daher keine Antwor⸗ 
ten mehr erteilt werden. 

Der Innenminiſter geht von dieſer ſeiner Forde⸗ 
rung von der Anſicht aus, daß mit dem Augenblick der 
Schließung der Seſſton alle eingebrachten Interpella⸗ 
tionen, die nicht erledigt wurden, als nicht exiftierend 
zu betrachten ſind. In der Begründung beruft ſich der 
Miniſter auf die Berfaflung, die im Art. 25 keine genaue 
Regelung dieſer Frage vorſieht. Da auch das Regle⸗ 
ment des Seim und Senats keine genaue Regelung 
dieſer Frage vorſchreibt, ſo ſei die Praxis maßgebend, 
die in anderen Parlamenten angewandt werde. In 
der Begründung hebt der Innenminiſter den Umſtand 
hervor, daß mit der Schließung einer Sejfion alle vom 
Seim behandelten Angelegenheiten als erledigt anzu⸗ 
ſehen und es nicht angängig ſei, daß bei Eröffnung der 
neuen Seſſion die geſetzgebenden Körperſchaſten ſich 
wieder mit Angelegenheiten der bereits geſchloſſenen 
Seſſion beſchäftigen. 

Ein ähnliches Schreiben hat Innenminiſter Sklad⸗ 
towſkti auch an den Seimmarſchall Rataj geſandt. 


* 


Der Innenminiſter beruft ſich bei ſeinem Antrag 
auf die „franzöſiſche“ Theſe. Ob er damit durchdringen 
wird, iſt ſchwer vorauszuſehen. Die Stellungnahme des 
Marſchalls Rataj iſt noch unbekannt. Doch iſt anzu⸗ 
nehmen, daß er ſich mit ganzer Entſchiedenheit gegen 
die Uſurpation der Rechte des Sejm durch die Regie⸗ 
rung ausſprechen werde. f 

Für den Sejm bedeutet der Antrag des Innen⸗ 
miniſters eine neue Kampfanſage, denn das Verlangen 
der Regierung iſt zu durchſichtig. Durch die Annahme 
erwähnten Antrages erhält die Regierung das Recht, 
die Seſſion durch den Staatspräſidenten ſchließen zu 
laſſen, ſobald ſich Fragen auf der Tagesordnung des 
Sejm befinden, die unangenehm für die Regierung ſind. 
In der Zeit der Nichttagung der geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften aber könnte die Regierung auf Grund der 
Vollmachten die Angelegenheiten ſo regeln, wie es ihr 
beliebt. D. Red. 


Vom Ausſchuß für Minderheitenfragen. 


Bekanntlich ſollte vorgeſtern eine Sitzung des 
Ausſchuſſes zur Regelung von Fragen, die die natio⸗ 
nalen Minderheiten betreffen, ſtattfinden. Die Sitzung 
hat jedoch nicht ſtattgefunden und dies, wie Ihr Kor⸗ 
reſpondent erfährt, aus Gründen techniſcher Datur. Die 
techniſchen Schwierigkeiten beſtehen darin, daß der Aus⸗ 
ſchuß nicht weiß, wem er die ausgearbeiteten Anträge 
zu überweiſen hat. Bisher wurden die Anträge direkt 


an das politiſche Komitee des Miniſterrats geleitet. Da 
aber jetzt der Ausſchuß dem Innenminiſterium unter⸗ 
ſtellt wurde, fo müſſen dieſe Anträge zuerſt den Weg 
durch das Innenminiſterium machen. 

Als der Ausſchuß zur Zeit der Grabſki⸗Regierung 
ins Leben gerufen wurde, da war er als eine unab⸗ 
hängige Körperſchaft gedacht, die mit Ratſchlägen der 
Regierung zur Seite ſtehen ſollte. Heute iſt der Aus 
ſchuß degradiert, dem Innenminiſterium zugeteilt wor⸗ 
den. Die Unabhängigkeit iſt alſo nicht weit her. 


Vor der Bildung eines Kohlen⸗ 
kommiſſariats. 


ß Innenminifterium wird gegenwärtig ein 
Projekt der Bildung eines Kohlenkommiſſariats aus- 
gearbeitet. Dem Kommifjariat ſollen Vertreter der 
Miniſterien des Innern, der Finanzen und des 
Handels angehören. Das Kommiſſariat ſoll auf 
Grund eines Dekrete des Staate präſidenten durch 
das Innenminiſterium in Leben gerufen werden. 


Der Drang nach dem Meere. 


Die zwei Handels ſchiſſe ſollen Geſellſchaft 
erhalten. 


Heute begibt ſich der Leiter der Miarineabfei- 
lung beim Handels miniſterium, Kommodore Piſtel, 
nach Frankreich, um mit einigen franzöſiſchen Werften 
a Anſchaffung von Handelsschiffen zu ber- 

andeln. 

Wie verlautet, hat die polnische Marineabtellung 
gegen 100 Offerten erhalten, von welchen nur die 
güaftigſten ausgewählt wurden. Auf Grund dieſer 
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Offerten ſoll nun der Kommodore Verhandlungen 


mit den Werften führen. 2 

Ob was aus der Reise werden wird? Seit 
wäre es ſchon, daß die polniſche Handeleflotte, die 
nach Miniſter Kwiatkowſki aus zwei Schiffen beſteht, 
vergrößert wird. 


Um die Dollars, die nicht kommen. 


Wieder ein amerikaniſcher Finanzmann ſtatt 
der Auleihe. 


In Cherbourg iſt mit dem Damper „Majeſtic“ 
der bekannte Finanzmann Harding, Gouverneur der 
Federal Finanzbank in Boſton, eingetroffen. Harding 
wird einige Tage in Paris Weilen, von wo er ſich 
direkt nach Warſchau begeben wird. 

Wie Ihr Korreſpondent dazu erfährt, kommt Gou⸗ 
verneur Harding, der während des Krieges Finanz⸗ 
kommiſſar, auf Einladung des Präſidenten der Landes⸗ 
wirtſchaftsbank, Dr. Steczkowſti, nach Polen. Die Ein⸗ 
ladung erfolgte auf diplomatiſchem Wege. Harding ſoll 
durch die Einladung angenehm berührt worden ſein, 
da ſie ihm die Möglichkeit geben, ſich mit den wirt⸗ 
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ſchaftlichen und finanziellen Ploblemen Polens bekannt 
zu machen. 

Wie verlautet, iſt die Einladung notwendig ge⸗ 
worden, um durch Harding in einen näheren Kontakt 
mit der ametikaniſchen Finanzwelt zu gelangen. Die 
Landes wirtſchaftsbank arbeitet bereits zwei Jahren mit 
Hilfe amerikaniſchen Kapitals. Dr. Steczkowſki hofft 
daher durch eine perſönliche Ausſprache mit Harding 
das amerikanrſche Kapital noch mehr für Polen zu 
intereſſieren. 


Zum Ueberfall auf 3dziechowſki. 


Die bisherige Anterſuchung hat zu keinem Er- 
gebnie geführt, obwohl bereits mehr als 100 Oſfi⸗ 
ziere verhöet wurden. Die Anteeſuchungskommiſſion 
mit dam Hauptmann RNadnicki an der Spitze hat 
daher dem Abg. Sbziechowſei die Photographien 
der 150 Gendaemerieofflziere vorgelegt. Obwohl 
Sdziechowſei auch weiterhin erklärt, daß unter den 
Olfi zieren, die ihn überfielen, ſich auch ein Gendar⸗ 
meriehauptmann befand, weigerte er ſich die Photo- 
graphien anzuſehen, da er ſich fäujchen und den 
Derdacht auf einen Unſchuldigen lenken könnte. 


Es gibt noch Richter in Polen! 
Ziviliſtenblut iſt billig. 


Im Mai wurde bebanntlich der Chauffeur 
Sfruzed vom Hauptmann Pawlilowfli nach einem 
Bursen Wortwechſel auf dem 10. Polizeibommiſſariat 
in Warſchau wie ein toller Hund niedergeknallt. 
Bei Beſprechung dieſer Koſaßenmethoden feogten 
wir damals, was für eine Strafe der Herr Mörder 
erhalten würde. Heute können wir ſie mitteilen: 
1 Jahr Feſtung mit Anrechnung der Anterſu⸗ 
chung. — Und wieviel erhielt die Jüdin in Tſchen⸗ 
ſtochau, die niemand ums Leben gebracht hatte, jon- 
dern bloß als Nonne verkleidet zum Masbenball 
ging? 1 Jahr Gefängnis. 

Ein zweiter Fall. Am 9. Oktober verurteilte 
das Bezirksgericht den Geistlichen Stefan Nazare- 
wicz zu 1 Monat Arreſt, der angeklagt war, 
am 12. Februar in Pilawa den Arbeiter Stefan 
Kychlewoſzi niedergeſchoſſen zu haben. 

„Das ſchöaſte jedoch iſt.“ ſchreibt der „Robof- 
nie“, „daß die Dollſtrochuug des Urteile aufgeſchoben 
wurde, jo daß der Pfaffe von Swola bei Selechow 
weiterhin Gottes Wort von der Mächſtenliebe pre 
digen darf. ! h s 

Wie fragen jedoch, wie das Urteil gelaufet 
hätte, wenn der Arbeiter Rychletoſki den Geiftlichen 
zwe. hätte? Ob auch nur ein Monat? Wie 
zweifeln. 


Der Fall Moraczewfki. 


Heute Parteiratsſitzung der P. P. S. in Warſchau. 


Wie wollen es gern glauben, daß es Starke ja 


Ueberwindung für einen Demobeaten koftet, zuſammen 
am grünen Tiſch zu ſitzen mit einem Monarchiſten 
dom Schlage des Juſtizminiſtere Meysztowicz und 
einem er zreaktionären Großgrundbeſitzer, wie es der 
Landwielſchafteminiſter Mie zabyiowſki iſt Doch fragt 
es ſich, ob es nicht beſſer geweſen wöre, ſich als auf⸗ 
richliger Demokrat nicht zu „überwinden“. Abg. 
Moraczewili hat ſich bei der Entſchlußfaſſung von 
Freundſchaflegefühlen zu Pilfudiki leiten laſſen, ohne 
dabei zu bedenken, daß er dadurch feine Partei in 
eine ſehr unangenehme Lage gebracht hat. Es ift 
ja ganz ſchön, wenn man es in den Legionen bie 
um Major gebracht und mit Pilſudſei Seite an Seite 
fur die Freiheit Polens gekämpft hat, doch gibf dies 
noch nicht das Kecht, über den 


die Partei ſchwer ſchädigen können. 


„Kopf der Parte! 
Entihlüfe zu faſſen, die durch ihre Auswirkungen 


Der Eintritt des Abg. Morac zewſpi in die 14 8 
Regierung iſt bekanntlich ohne Einwilligung der 1 


Sejmfealtion und des 


Senfealen Vollzugskomitees 


erfolgt. Man gebt daher nicht fehl in der Aunahme. 
daß aus dieſem Geunde innerhalb der Partei große 


Meinungsverſchledenheiten entſtanden find, die die 


Einberufung des Parteirats für heute nach Warſchau 


notwendig gemacht haben. In diejer Parteiratsſißung 


düeften zwei Auffaſſungen zur Besprechung gelangen, 
die des hochvereheten Parteiführers Sgnach Da- 
szynſei und die der Richtung Moraczemfli. Abg. 
de zynſki hat nie ein Hehl daraus gemacht, daß er 
Pilſudſsi und dem Maiumfturs ziemlich ſbeptiſch gegen“ 
überſtehe. Seine Anſicht hat er wiederholt in 
Auffehen erregenden Belikeln im Waeſchauer „Ro- 
botniß“ und im Keabguer „Noprzod“ verfochten. GE 
hat darin in unzweideutiger Meiſe Stellung ehe 
Piljudſei genommen und defjen „Politik der Peitſche 


auf das ſchärfſte verurteilt. Rein äußerlich taten ſich 


die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der Parte! 


darin Bund, daß Abg. Daezyaſei den Dorſitz im 
Parteirat niederlegte, den der Abg. Barlicki über- 
ee Pilfudiki gegenüber nicht jo ſtark enga⸗ 
giert ift. 5 

Welchen Verlauf die Sitzung des Parteirate 
nehmen wird, läßt ſich ſchwer voraussagen. 
Anfichten Daszhnſkie und Diamands ſprechen die 


Nichterfüllung der Hoffnungen, die man an den Mai- 


das Bekenntnis Pilfudflis 


umjturs geknüpft hatte, Suſammenarbei 


zum Konſeevativismus und jeine 


mit Monarchiſten und den ſchwärzeſten Keaßtionären; 


2 


Für die 


Lodzer Volkszenung 


Sonntag, den 17. Oktober 1988 
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ſeit Erſcheinen des erſten Aufrufs gegen den weißen 
Terror iatſächlich nichts geändert hat. 

Duhamel, der ſeinerzeit auch den Aufruf mit⸗ 
unterzeichnete, wurde von der Rechtspreſſe als 
„Bolſchewit“ bezeichnet, der im Solde der Kom⸗ 
muniſten und Freimaurer ſteht. Obwohl Duhamel 
in einem offenen Brief an die polniſche Intelligenz 
mit großer &ourtoifie von Polen ſprach, konnte 
ſogar der regierungstreue- „Kurjer Poranny“ nicht 
umhin, gegen den Appell des Franzoſen in hämi⸗ 
ſcher Weſte zu polemiſieren, darauf hinweiſend, daß 
man in Polen für Duhamel nur ein kräftiges 


Beſonders übel wurde Duhamel der Paſſus 


t Gonderbeiblatt zur Nr. 252 
Wie ſchnell vergeſſen. 
ſt 5 
4 Beſchimpfung der franzöſiſchen Schriftiteller 
5 Duhamel und Thenneviere. 

. In den 342 Gefängniſſen Polens ſchmachten 

laut Schätzung der mutigen Kämpferin für die 
1. Erleichterung des Loſes der politischen Gefangenen, 
i- der bekannten Publiziſtin H. Sempolowſka, 48 000 
n bis 50 000 Gefangene. Es entfallen demnach auf 
t je 1000 Einwohner zwei Perſonen, die ihr Leben 
l unter den ſchrecklichſten Bedingungen im Gefängnis 
n zubringen. Von den 50000 Gefangenen ſitzen ole 
1 allein 6000 im Kerker wegen verſchiedener politifcher | Lachen übrig habe. 
1 Vergehen. 


* Die erſchreckend hohe Zahl von politiſchen 
Gefangenen hat wiederholt die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf ſich gelenkt. Nicht nur die Sſowjets 
leiteten Proteſtaktionen ein, ſondern auch andere 
Länder. Großes Aufſehen erregte ſeinerzeit der 
Aufruf der franzöſiſchen Intellektuellen gegen den 
weißen Terror in Polen. In dem Aufruf hieß 
es u. a., daß Polen eine grauſame Politik gegen 
Angehörige fremder Nationen führe, und dies 
beſonders in Oſtgebieten. 5 
Der Aufruf wurde den Franzoſen ſehr übel 
vermerkt. Die polniſchen Intellektuellen blieben 
ihren fran zöſiſchen Kollegen die Antwort nicht 
ſchuldig. Sie erklärten, daß alles nicht wahr bzw. 
ſtark übertrieben ſei. Dieſer Aufruf glich in feiner 
Tendenz dem der 99 deutſchen Gelehrten und Schrift⸗ 
ſteller während des Weltkrieges, der bekanntlich in 
einer Verherrlichung der Kriegsmethoden ausklang. 


Die ſtändigen Beteuerungen der polniſchen 
Regierung und der polniſchen Gelehrtenwelt, daß 
Polen durch die Aufrufe gegen den weißen Terror 
ein großes Unrecht zugefügt worden ſei, find nicht 

ganz wirkungslos geblieben. Haben doch einige 
AJntellektuelle, wie beiſpielsweiſe Painleve, als er 
Miniſter wurde und ihm an einem guten Einver⸗ 
"+ Mehmen mit Polen lag, ſich zu der Erklärung ver: 
aunlaßt gefühlt, die Unterſchrift gegeben zu haben, 
ohne mit der Materie genau vertraut geweſen 
zu ſein. 


— 


I. Das Pariſer Komitee zum Kampf um die 
e Amneſtie hat am vergangenen Montag nun die 
n beiden Schriftſteller Duhamel und Chenneviere nach 
0 Polen geſandt, um die Lage der politiſchen Häft⸗ 
f] linge an Ort und Stelle zu ſtudieren. Iſt es 
gt immerhin als ein Fortſchritt zu bezeichnen, daß man 
I dieſen beiden Schriftſtellern die Einreiſe nicht ver: 
1 bot, ſo iſt doch das, was ſich während ihres 
Aufenthalts in Warſchau zugetragen hat, dazu an⸗ 
1e 7 zalts zug ) 3 
in getan, ſie in der Meinung zu beſtärken, daß ſich geſtellt ſein. 
ft | 

e EeF7zZ 2 .» 
Die Fauſt des Rieſen. 
5 1 { Roman von Rudolph Straf. 

- 1 88. Fortſetzung. 

15 ö „Natürlich nicht!“ 

8 »Aber was müßte da der eigentliche Mörder tun in 
g. ſolch einım Fall . * 

50 5 „Er kann ja der Polizei ſchreiden daß ſie den Fal 
io en am Kragen hat. Er braucht ſich ja nicht zu nennen. 


1 1 5 genügt, wenn er Anhaltspunkte dafür gibt, daß der 
Andere es nicht geweſen fein kann“ 
Und das, glaubst du, würde er tun 7“ 


II \ * 

9 Selbſtverſzändlich!“ 

g. N »Du meinſt, es kann einer Blut an den Händen 
„Dioden und doch ein Genleman ein 


n. „Unter Umſtänden dann gerad 
wg „Und daß er dabei Gefahr läuft, ſich ſelbſt durch 
21 leine Handſchrift zu verraten 


Ee Die verſtellt er doch!“ i 

1 a „Aber ungeſchickt! ... Wer die Schrift überhaupt 

a 2. bennt, der kennt ſie auch wieder 

ch Wend war aufgelprungen und dicht vor Malte din, 

ei a cen Der erhob ſich ſchwerfällig in feiner ganzen 

m ditoechigen Länge. Ste ftanden ſich wie zwei Fechter 

p- E genüber. 

a- Da klopfte es an der Türe. Malte wandte den Kopf 
* Uberein! rief er barſch. Es lag ihm nichts an einer 

s iterbrechung. Er fürchtete dies Gespräch nicht. 

ie Es war nur das Mädchen, das das Abendblatt 

ie e und wieder ging. Der lange Pommer warf einen 

ie in die Zeitung und reichte fie dann gelaſſen Wend. 


is „Da Jiedt es ja fett gedruckt!“ fagte er. Da. 
. Mon ‚Bepte Nachrichten. Stettin. Der in der Brakeſchen 

n? ae verhaftete ehemalige Herrſchaftsförſter Paul 
% 9 8 5 mußte. da er jein Alibi einwandfrei nachzuweiſen 
mochte, deute mittag wieder in Freiheit geſetzt werden. 


N 


im Appell an die polniſche Intelligenz genommen, 
in dem er erklärt, daß er angeſichts der alten pol⸗ 
niſchen Kultur und der traditionellen Toleranz der 
Polen erwartet habe, daß das neue Polen die ver⸗ 
ſchiedenen Probleme, wie beiſpielsweiſe das Natio⸗ 
nalitätenproblen löſen werde, ohne zur Gewalt zu 


greifen, ohne einen Teil der Bevölkerung des höch⸗ 


ſten Gutes — der perſönlichen Freiheit 
zu berauben. 

Und als ſich auch die polniſche Intelligenz 
durch den Schriftſteller Kaden⸗Bandrowſki, den 
Vorſitzenden des polniſchen Literatenverbandes, in 
heftiger Weiſe gegen das Pariſer Komitee zum 
Kampf um die Freiheit der politiſchen Häftlinge 
wandte, da zogen es die beiden Franzoſen vor, 
nach viertägigem Aufenthalt in Warſchau Hals über 
Kopf Polen zu verlaſſen. 

Die polniſchen Literaten haben es vergeſſen, 
daß es auch einmal eine Zeit gab, wo die polniſche 
Seele geknechtet wurde, wo Sienkiewiez und Zerom⸗ 
ſti die Welt immer wieder aufrüttelten, der Welt 
immer wieder zeigten, wie ſchwer das polniſche 
Volt unter der Knute des Zaren, der Hohen⸗ 
zoller und Habsburgern zu leiden hat. 

Alles vergeſſen, verweht 3 

Heute iſt nur die brutale Macht Trumpf, 
auch bei der ſogenannten polniſchen Intelligenz. 

Und die polniſche Regierung? Nun, die hatte 
keine Zeit auf die unflätigen Artikel acht zu geben, 
weil ſie mit der Unterdrückung eines Chanſons 
gegen den monarchiſtiſchen Juſtizminiſter Mey⸗ 
sztowiez, in welchem er als zariſtiſcher Scherge ver⸗ 
ulkt wird, beſchäftigt war. 

Ob das Hinausekeln der beiden franzöſiſchen 
Schriftſteller die Welt davon überzeugen wird, daß 
Polen durch die Beſchuldigung, den weißen Terror 
liebevoll zu pflegen, wirklich ein ſolch großes Un⸗ 
worden iſt, laſſen wir dahin⸗ 


* 


recht zugefügt 


—— 


Der Fall der dier wie bde all in Preußen die Gemüter 
erregt, liegt nun jo rätſelbaft wie je... Da ſie hlt 
da ſind nun alle deine Beſorgniſſe unbegründet 

„Ich wußi' es ſchon ehe ich herkam 

„Warum fagit du es denn da nicht gleich 7“ 

„Man kann nicht alles ſagen 

Malte von Malchow zuckte die Schultern und ging 
rauchend durch die Länge des Zimmers auf und nieder 
dies Gläſerne in feinen Augen — jetzt ſah man es zu 
deutlich ... es war wie eine Krankdeit — wie eine Er 
ſtarrung ... der ganze Mann in feiner undeimlichen Rade 
nichts wie eine einzige ungeheure, auf ein bestimmtes Ziel 
gerichtete Willensanſpannung 

„Malte — wenn du mich nicht komplett verrückt 
machen willſt, dann nicht dies Schweigen . alles nur 
nicht dies Schweigen „ ſchlag doch wenigſtens los 
ich ſtehe dier und ſage dir Dinge die einem das Blut in 
den Adern gefrieren laſſen könnten, und dun 

Der Leutnant von Malchow ſtand an der Wand und 
rückte einen verſchobenen franzöſiſchen Küraß zurecht den 
fein verfiorbener Vater als Reſerveleumant aus dem feld» 
zug von ſiebzig miigebracht, und den der Sohn ſich zur 
Zierde da angehängt hatte. 

„Du ſagſt gar nichts ... verſetzte er, mit feiner 
Arbeit beſchäftigt, über die Schulter zurück, „ſondern du 
orakelſt ... das iſt mir zu hoch ... darauf reagiere ich 


nicht ... ich meine, über die ganze Geſchichte iſt überhaupt 8 


genug geredet 


Wend von Brake warf den Kopf zurück, griff in die 


Taſche und legte den Brief auf den Tiſch. 

„Wir wollen alſo mit offenen Karten ſpielen! 
Malte .. kennſt du das?“ 

„Woher ſoll ich den Wiſch kennen?“ 

„Man hat dieſen Wiſch im Zimmer meines Bruders 
gefunden 

2800 

„Er hätte ihn verbrennen follen! Der Abſender 


Die Bekämpfung 
der Sahnkranbheiten. 


Beſchlüſſe der Lodzer Krankenkaſſe. 


In der letzten Sitzung der Verwaltung der Lodzer 
Krankenkaſſe wurde dieſem Thema ein großer Teil der 
Diskuſſion gewidmet. 

Eines der Verwaltungsmitglieder ſtellte dem Chef- 
arzt die Frage, ob es wahr ſei, daß in den dentiſtiſchen 
Kabinetts der Krankenkaſſe der Uſus beſtehe, einem 
Kranken nur einen Zahn zu heilen, obwohl er mehrere 
kranke Zähne beſitzt, die ebenfalls der Heilung bedürfen. 
Dem Interpellanten wäre ein ſolcher Fall bekannt. 

Der Chefarzt, Herr Dr. H. Kluszynſti, antwortete, 
daß die Leitung der Kaſſe eine ſolche Weiſung ihren 
Dentiſten nicht erteilt habe, daß aber die Zahnärzte 
ſelbſt ſich ein ſolches Syſtem zurecht gelegt haben. Und 
dies mit Recht, denn man müſſe verſtehen, daß alle 
Kranken, die ſich in den dentiſtiſchen Kabinetts der 
Kaſſe ſowohl bei den einzelnen Ambulatorien wie auch 
in der Zahnheilanſtalt in der Kopernika⸗Straße Nr. 53 
melden, erledigt d. h. behandelt werden wollen. 

In Betracht zu ziehen iſt, daß die Zahnkrankheit 
von der Bevölkerung immer als etwas behandelt wurde, 
was man verſchieben könne. Erſt wenn Zahnſchmerzen 
eingetreten ſind, fand die Bevölkerung den Weg zum 
Zahnarzt. Und hier beſchränkte ſie ſich darauf, den 
kranken Zahn ziehen oder behandeln zu laſſen, während 
die anderen ebenfalls behandlungsbedürftigen Zähne 
unberührt blieben, man verſchob ihre Heilung eben 
auf ſpäter. 

So behandelte unſere Bevölkerung die Zahnkrank⸗ 
heiten ſeit mehreren Generationen. Unſere Generation 
hat dazu noch 6 Jahre Krieg und Elend hinter ſich, und 
wenn wir ſpeziell den Teil der Bevölkerung nehmen, 
der heute zur Krankenkaſſe gehört, alſo Arbeiter und 
Angeſtellte, ſo hat dieſer Teil der Not wegen in bezug 
auf Zahnkrankheiten am meiſten geſündigt. j 

Die Gründung der Krankenkaſſen hat nun eine 
Wendung gebracht, indem jeder Arbeiter und Angeſtellte 
die Möglichkeit hat, ſich ſeine Mundhöhle heilen zu 
laſſen. Natürlich möchten alle Mitglieder der Kaſſe 
und ihre Angehörigen, alſo eine Armee von 350000 
Menſchen möglichſt bald die Heilung der Mundhöhle 
bewerkſtelligt haben. Dazu iſt ein Apparat notwendig, 
der um das Dreifache größer fein müßte als der, den 
die Krankenkaſſe heute beſitzt. 

Es iſt Tatſache, daß eine kranke Mundhöhle die 
Urſache einer ganzen Reihe von Krankheiten ſein kann 
und daß es alſo im rein materiellen Intereſſe der 
Krankenkaſſe liegen müßte, die Heilung der Mundhöhlen 
ihrer Mitglieder zu beſchleunigen. 

Aber 

Wenn man die Richtigkeit dieſer Theſe auch nicht 
verkennen darf, ſo ſteht vor der Verwaltung der 
Krankenkaſſe eine Frage u. zw. die allerwichtigſte: Geld. 
Die Kaſſe hat ihre Einnahmen, die übrigens nicht 
ſtändig egal ſind, da ſie von dem Grad der Inbetrieb⸗ 
haltung der Lodzer Induſtrie abhängen. Mit den heute 
etwas über eine Million Zloty betragenden Einnahmen 
muß die Verwaltung wiriſchaften. Vor ihr ſteht nun 
die Frage, welcher Krankheitszweig derjenige iſt, dem 
das allergrößte Intereſſe zugewendet werden muß, 


wollte es jo Es wäre 
nicht auch 7“ 

„Sicher! Dann würdeſt du dich nicht ſo darüber 
auflegen . 

„Die Handſchrift ſieht deiner gleich, Malle 

Es war deraus, Wend ftand das Herz fill, 

Der lange Pommer meinte gleichmütig: „Das kan 
ja fein * 7 

„Welter daft du darauf nichts zu ſagen 7“ 

„Was gebt das mich an? .. In Berlin wohnen 
elne Urmalfe Menſchen Da mögen viele untereinander 
eine ädnlihe Hanoſchrift daben , ‚“ 

„Wenn das aber kein Zufall ift, ſondern ein Vers 
dacht .. ein bestimmter Verdacht 

Malte von Malchow trat in ſeiner ganzen hageren 
Länge auf den andern zu, Auf feinem blonden, ſommer⸗ 
!proffigen Kopf war ein unerſchütterlicher, beinahe feier 
licher Ausdruck. Seme Stimme war gedämpft und feft, 
Sie klang wie ein Befehl. 

„Was haft du ſelbſt vorhin meiner Mutter geant⸗ 
wortet, wie ſte ganz unnüßermweile immer wieder davon 
angefangen dat, wer wohl das Gericht an Diether von 
Brake vollzogen daben könne — du halt ihr geſagt: Es 
kam ein Mann aus der Nacht — er ging wieder in die 
Nach dinaus — er war wie ein Schatten .. wozu ihm 
nachſpüren . 77 f 

„Das muß man doch..“ 

„Nein. Er dat die Tat hinter ſich gelaſſen. Auf 
die Tat kommt es an — nicht auf idn. ... Es iſt ge 
ſchehen.. .. Seit Jahren daben alle, die unter Diether 
Brake litten, gebetet: ‚Herr... . erlöfe uns von dem 
Uebel!“ ... Die Erlöſung iſt dal Er war dein Bruder, 
aber er war trotzdem der ruchloſeſte Menſch, der auf 


beſſer geweſen! Meinſt du 


Erden ging. Das weiß niemand beſſer als du felbfil Er 


wird niemanden mehr verderben ... Set dankbar Wend. 
forſche nicht weiter.. . gentehe dein Glück 
„Wie kann ich das, wenn Blut daran klebt 7“ 
Wend datte es verzweifelt ausgeſchrieen. 
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welche Art Heilung den Krankenkaſſenmitgliedern zuerſt 
in erhöhtem Maße zugewendet werden ſoll. 

Die Errichtung eines Zahnheilapparats in dem 
Umfange wie er nötig (allerdings) iſt, erfordert eine 
ſtändige monatliche Ausgabe von mehreren zehntauſend 
Zloty. Abgeſehen davon dürfte der Ankauf von gegen 
30 dentiſtiſchen Stühlen, der Ausbau dieſer Heilkunde 
nach den neueſten Etforderniſſen, Lokalitäten uſw. eine 
einmalige Ausgabe von 100 — 200 000 Zloty verurſachen. 
Darf die Verwaltung dieſe Ausgaben nun mit ruhigem 
Gewiſſen tätigen? l 

Bei dieſer Frage gingen die Meinungen ausein⸗ 
ander. Ein Teil der Verwaltungsmitglieder beantwortete 
dieſe Frage mit „ja“, während ein anderer Teil, zu 
dem auch der Unterzeichnete gehörte, dieſe Frage ver⸗ 
neinte. 

Denn wenn man mit beſcheidenen Mitteln haus⸗ 
halten muß und ſich, vielleicht heute nur vorübergehend, 
in einer beſſeren Lage befindet, ſo ſteht die Frage, 
was wichtiger iſt? Zahnbehandlung oder die Be⸗ 
kämpfung anderer Krankheiten, die ſchlimmer als eine 
ſchlechte Mundhöhle auf unjerer Arbeiterſchaft laſten? 
Da haben wir in erſter Linie die Schwindſucht, 
die an den Körpern des geſamten arbeitenden Volkes 
frißt, bei der einen Perſon in größerem, bei der anderen 
in kleinerem, noch weniger entwickeltem Maße. Dieſe 
Krankheit wirkt dabei anſteckend. Die Kaſſe bekämpft 
fie. Jawohl. Und dies zielbewußt. Sendet die Kran⸗ 
ken in Luftkurorte uſw. Aber alles nur in beſchränktem 
Maße. So weit die Einnahmen reichen. 

Aber auch andere Krankheiten dürften dringender 
zu bekämpfen ſein. Der Rahmen dieſes Aufſatzes iſt 
zu ſchmal, um alles dies hier beſprechen zu können. 

Welchem Gebiet der Heilung des Proletariats ſoll 
die Verwaltung nun ihr Intereſſe zuwenden? Für 
welches mehr und für welches weniger Geldmittel aus⸗ 
werfen? 

Notwendig wäre dies und das. Aber... leider 
iſt unſere Inſtitution noch zu arm dazu, um alles 
mit einem Male zu tun. 

Die Entſcheidung über dieſe Frage wurde zu den 
Beratungen über das Budget der Kaſſe für das nächſte 
Jahr zurückgeſtellt. Dieſe Beratungen beginnen in 
4 Wochen. 

Angenommen wurde in der beſagten Sitzung der 
Verwaltung der Antrag des Chefarztes, die Empfangs⸗ 
ſtunden der Dentiſten in allen Stellen der Kaſſe jo 
weit zu erhöhen, wie dies möglich iſt, damit dem An⸗ 
drange der Kranken nachgekommen und mit der Heilung 
der ganzen Mundhöhle der Krankenkaſſenmitglieder be⸗ 
gonnen wird. Es handelt ſich um eine Erhöhung der 
Empfangsſtundenzahl um gegen 50. L. Kuk. 


Zweck und Ziele 
der Gewerkſchaftsbewegung. 


Vortrag im Commisverein von Dr. Wolff. 
Borſitzenden des Afa⸗Bundes, Kattowitz. 


Herr Dr. Wolff, der am vorigen Donnerstag über 
dieſes Thema ſprach, gab zuerſt eine hiſtoriſche Ueberſicht 
über die Gewerkſchaftsbewegung, in der nachgewieſen 
wurde, daß die Anfänge der Bewegung bis ins Mittel⸗ 
alter hineinreichen. Nach Unterfuhung der Urſachen, 
die zur modernen Gewerkſchaftsbildung führten, folgte 

ne Schilderung der Arbeitergewerkſchaften und dann 
eer Angeſtelltengewerkſchaften. Das ſpätere Entſtehen 


„Halt dus ver · 


Von drüben kam die Antwort: 
goſſen 

Er ſtand ſtumm. Der Schrecken der Erinnerung 
durchzuckte ihn: Wenn du wäßielt, wie nahe ich war. An 
mir it es nicht, zu richten .. an mir iſt es nicht, in 
fremde Gehelmniſſe zu dringen, wo ich mein eigenes 
dabe l 

Es war ein langes Schweigen. Endlich dub Wend 
an: „Ich dabe mir den Kopf zermartert, wie das denkbar 
it — was für dich der Grund fein könnte ... mein 
Bruder dat dir ſelber doch nie etwas getan ... du daft 
ihn nie gekannt .. . biſt mit ihm nie in perſönlicher Be- 
rührung aeweſen 

Malte von Malchow ſaß in ſeiner rätſelhaften Ruhe, 
in der für Wend immer mehr etwas wie eine geiſtige 
Trübung lag. Seine Finger trommelten zerſtreut auf dem 
grünen Tuch des Arbettstiſches. 

Der andere fuhr mit trockener Kehle fort: „Und 
meine Schwägerin Martine kennſt du doch erſt recht nicht 
. . du daft dich ihr deute, beim Begräbnis, zum erstenmal 
vorgeſtellt. Ich ſelber kenne fie ja exit ſeit kurzem. Alſo 
auch da kann der Anlaß nicht liegen 

Der Pommer lächelte geheimnisvoll. Dem da 
drüben war fie freilich eine fremde Frau. Der wußte 
nicht, daß Martine ihn, ſeinen Freund, ſchon vor Jahren 
zu ſich entboten hatte, um durch ihn Frieden zwilden 
den Brüdern zu stiften — daß er ſeitdem in dieſen letzten 
Monaten ihr immer näher getreten war. Er hatte nie zu 
einem Menſchen unnütz davon gesprochen — am wenig- 
ſten zu Wend 

„Malte — was foll das Lächeln ... in dieſem 
Augenblick? Sig nicht fo da! Sprich wenigſtens eine 
Silbe. 

„Schweigen ift immer gut!“ 

„Aber nicht ein Schweigen, das mich auf die Dauer 
verrückt macht!“ Wend beugte ſich mit gerungenen 
Händen über den anderen. „Denn auf mich komm: es 
doch heraus — wie ich's auch dreh’ und wende 


Zobge : Dolle geiz g 


eſuch 


die wirtſchaftlich⸗ 
hygieniſche 
Ausſtellung in Lodz 


Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rzemieslniczy“. 


Konzert — Radio — Kino. Eintritt 1 Zloty. 


dieſer iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſeinerzeit der 
Angeſtellte die Hoffnung hatte, ſelbſt einmal Geſchäfts⸗ 
inhaber zu werden. Als aber in der Geſchäftswelt die 
großen Zuſammenſchlüſſe in Aktiengeſellſchaften, Truſts 
und Kartells ihren Anfang nahmen und dieſe zu immer 
größeren Dimenſtonen anwuchſen, ſchwanden die einſti⸗ 
gen Träume der Angeſtellten dahin. Die Angeſtellten 
ſahen ein, daß ſie nun zeitlebens aus dem Angeſtellten⸗ 
verhältnis nicht mehr herauskommen können und der 
Willtür der Arbeitgeber preisgegeben ſind. Es ent⸗ 
ſtand die Umſtellung der früher nur geſelligen Zwecken 
dienenden Vereine in organiſierte Gewerkſchaften, die in 
Deutſchland zu einer gewiſſen Macht geworden ſind. 
Der Zweck der Gewerkſchaften iſt erſtens und haupt⸗ 
ſächlich ein wirtſchaftlicher, dann auch ein kultureller. 
Es wird eine beſſere materielle Lage der Angeſtellten 
erſtrebt. Dazu iſt in erſter Linie erforderlich, daß der 
einzelne Angeſtellte, der in die Hände eines Ausbeuters 
fällt, geſchützt wird. Dieſes wird erreicht durch Kollektiv: 
verttäge mit den Arbeitgebern, deren Kern der Mindeſt⸗ 
tarif iſt, beſtehend aus dem Manteltarif (Deputate, 
Wohnung etc.) und der Gehaltstafel Die Gehalts- 
tafeln find in Kategorien geordnet, ſo daß je nach dem 
Selbſtändigkeits grade der verſchiedenen Funktionen auch | 
die Gehälter abgeſtuft find, wozu auch noch Zuſchläge 

für die Dienſtjahre hinzukommen. Ferner haben die 
Gewerkſchaften auch für Unterſtützung von beſchäftigungs⸗ 
los gewordenen Angeſtellten zu ſorgen, für Unterſtützung 
in den äußerjten Fällen, wo nach Scheitern aller Ver⸗ 
handlungen zum Streik geſchritten werden muß, Unter: 
ſtützungen in Unglücksfällen, Gemaßregeltenunterſtützun⸗ 
gen (in Fällen, wenn ein Angeſtellter wegen uner⸗ 
ſchrockenen Eintretens für die Geſamtheit der Angeſtell⸗ 
ten von ſeinem Prinzipal entlaſſen wird), Gewährung 
von Darlehen zu günſtigen Bedingungen, Begräbnis 
kaſſen, Durchführung einer Geſetzgebung, daß durch 
Beiträge, die teils vom Angeſtellten, teils vom Arbeit⸗ 
geber zu zahlen ſind, Penſionskaſſen gegründet werden, 
aus denen der Angeſtellte, wenn er das 60. Lebensjahr 
erreicht hat, eine dauernde Penſion bezieht. 

Gerade in bezug auf die Geſetzgebung iſt eine 
ſtarke Gewerkſchaftsorganiſation ſehr wichtig, da nur 
eine ſolche einen Einfluß auf die Geſetzgebung ausüben 
kann, niemals eine Einzelperſon. 

Was die kulturellen Ziele betrifft, ſo hat Redner 
ſich hierin kurz gefaßt, aus dem Grunde, weil der 
Commisverein hierin als rührig bekannt iſt. Redner 
wies aber auf einen ſehr wichtigen Umſtand hin, das 
iſt die Erziehung der Jugend, was durch eine ziel⸗ 
bewußte Jugendorganiſation erreicht werden kann, wie 
eine ſolche im Afa⸗Bunde bereits beſteht. Die Jugend 
wird für das Leben vorbereitet, an Mäßigung und 
Enthaltſamkeit von Alkohol und anderen üblen Gewohn⸗ 
heiten gewöhnt, zur Pflichtbewußtheit erzogen, damit 
die Gewerkſchaft ſpäterhin in dieſen Leuten eine geſunde 
Stütze finde. 

Was Redner aus führte, ſteht auf geſunder Grund⸗ 
lage und verdient von den hieſigen Angeſtellten beher⸗ 


wenn es geſchah. dann geſchah's, 
zu retten a 

Malte von Malchow schwieg 

„Und wenn dem fo ift, dann iſt es etwas jo Farcht⸗ 
bares, jo Großes ... mir ſteht der Verſtand davor ftill 
. . es geht über meinen Horizont. .. Ich kann es nicht 
ermeſſen ... es drückt mich zu Boden x 

„Warum plagit du dich auch mit ſolchen Gedanken?“ 

„Gedanken 7... Da iſt doch die Tatl ... Die ſteht 
doch vor aller Augen ... die ſchreit einem doch in die 
Odren. ... Die da draußen fragen ich: Wer war's? — 
Ich frage mich: Für wen war's? ... Zum eigenen 
Nutzen nicht 

„Ueberlaſſe doch das Kopfzerbrechen der Polizei!“ 
ſagte Malte von Malchow. „Die wird dafür bezahlt hr 

Der andere hörte kaum auf ihn. 

„Und zu fremdem Nutzen? .. Ja. doch nur zu 
meinem ... ich ſede keinen Dritten .,. Malte ... wir 
find gewiß Freunde .. man wird ſelten ſolche Freunde 
finden ... Gut und Blut gäb' ich für dich bin ... aber 
von da bis zu dieſem Schritt .. . das it ſolch ein über · 
menſchliches Opfer ... eine ſolche Selbſtverleugnung 
und zugleich eine fo verhängnisvolle Blindheit ... fie 
reißt uns alle in den Abgrund. ... Niemand kann doch 
wiſſend ſolch ein Opfer annehmen und die Früchte 
genießen ... er muß doch ſprechen .. fein Gewillen 
zwingt ihn doch ... er kann und darf doch nicht Mit 
ſchuldiger fein...” 

„Gott weiß, was du da für Unſinn zuſammen⸗ 


redeſt l' ſagte Malte und zündete ſich eine neue 
Zigarre an 
„Wenn es das nur wäre! Aber es iſt doch die 


einzige Erklärung .. vielleicht bin ich ja ganz in der 
Irre ... es wäre kein Wunder, nach allem, was ich 
ausgeſtanden hab! ... aber dann ſei doch mein Freund 
— nimm dich meiner an „.. bring mich auf den rechten 
Weg Malte 

„Da .. nimm dir eine Zigarre!” 


um mich und Helle 
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zigt zu werden. Ein großer Teil hat es ſchon ein 

geſehen, daß auch der Tommisverein in wirtſchaftlicher 
Beziehung ans Werk gehen muß und Anfänge hierin 
ſind auch ſchon zu ſehen. Die Segnungen einer Gewerk⸗ 


ſchaft möchte man ja gern genießen, doch fehlt es noc 


an dem richtigen Eifer der Geſamtheit der Mitglieder. 


Städtiſches Theater. 


„Uciekla mi przepiöreczka ... 
Komödie in 3 Akten von Stefan Zeromſki. 
Zeromſti batte das Wort. 
ſprach ein Dichter, einer der wenigen bedeutenden Polens, 
Gegenſtand der Auseinanderſetzung war das Bildungsweſen. 
nicht allein als ſolches, ſondern als Folte für das geſell⸗ 
ſchaftliche Lehen des neuen Polens. Trefflich, meiſterhaft 
weilt der Dichter den Nangel an wirklicher bildender Kraft 
in der polnifhen Geſellſchaft nach. Trefflich kritiſtert er 
das Romantiſche, Launenhafte im Wirken der Großen und 
Geblldeten Polens. 


“ 


Bon der Bühne dera 


Das Intereſſe an dem Dichter wie für das Theater 


war durchaus nicht überwältigend. 
war kaum zur Hälfte gefüllt, und zwar von einer Kom⸗ 
pagnie junger Soldaten, den pflichigemäß Eeſcheinenden 
und einigen ſonſtigen Zuſchauern. 

Die Dekoration 
Darſtellung läßt ſich kaum das gleiche ſagen. Wenn auch 
die Rolle der Fürſtin, Irena Horecka, ſowie die übrigen 
kleineren Rollen befriedigend gegeben wurden, jo genügen 
die größeren Rollen keineswegs, Sie wurden dem Dichter 
nicht gerecht. Wofkowſkt als Lehrer Smugen war 
gut in der Auffaſſung, in der Ausführung jedoch blaß. 
Gzylewſka als Dorota dat es nicht vermocht, die junge 
Dorflehrerin, die von einer döheren Sphäre angehaucht in 
den engen Feſſeln des Dorfes leidet, überzeugend darzu⸗ 
ftellen. Dieſe wahre Komödie verlor dadurch an Tragik, 
an Tiefe. Kras nowleckt als Peofeſſor Prarlecti war 
ſtellenweiſe wohl ausgezeichnet, jedoch bot er keine abge 


war trefflich. Von der Regie und | 


Der Zuſchauerraum 


rundete Geſamtleiſtung. Das Stück verlor daher an Lebens 1 


wahrheit. Regie und Haup'darſteller trifft der Vorwurf 


einer mangelhaften Vorbereſtung und Verttefang des 


Werkes. Es Scheint uns, daß bei Wiederholungen des 
Werkes manches gebeſſert werden kann. Ob es aber 
angeſichts der Lauhelt des Publikums zu öfteren Wi⸗der⸗ 
bolungen kommt, iſt fraglich. — ik. 


—— 


Aus der Philharmonie. 


N. Caſadeſus. a 
Mit viel Spannung hat man dem Auftreten von 
Robert Caſadeſus enigegengeſehen. 
ſchon hat man viel des Guten und Lobenswerten über 
ihn hören und leſen können. Der Donnerstag jedoch 
brachte die Erfüllung aller großen Erwartungen. Außer? 


Tagelang vorher 


ordentlich war ja ſchon die Zuſammenſtellung des Pros 190 


gramms und ein ſeltenes Ereignis war es auch, daß es 
dem Künſtler gelang, mit Bachs italieniſchem Konzert 
den Kontakt mit dem Publikum herzuſtellen. Die 

Wiedergabe desſelben war über Erwarten abwechs⸗ 

lungsteich und befreite die Hörer von ſämtlicher Bor? 
eingenommenheit. Beethovens „Appaſſionata“ jo wun? 
dervoll phrafiert, mit jo durchaus feinem Geſchma 

dargebracht hören zu können, macht jede Wortklauberei 
über die verblüffende Technik u. ſ. f. einſach überflüſſig. 
Dasſelbe kann man von Schumanns „Waldſzenen“, vor 


— 


Wend von Brake ſtieß den Kaſten zurück, den der 

andere ihm dinſchob. pi; 
„Spotte nicht noch! Das macht mich toll!... ch 

komm' mir fo klein neben dir vor und dann wieder möchi!“ 


ich mir bloß Aagen und Ohren zudalten und aus dem 
ich krieg“ 


Zimmer rennen vor Entſetzen .. Herrgott | 
ja gar keinen Atem mehr . ich weiß ja gar nicht mehr, 
was ich ſage * 

„Dann fet ftillt ... Das tut allen Menſchen und 
Dingen gut 


„Ich darf doch nicht ftill fein! Es drückt mir die 


Seele ab! ... Und wenn ich's auch könnte — morgen 


mittag frägt mich die Polizei doch, was ich weih ... 
Malte von Malchow blickte auf. 


Pu 


„Was willft du denn dann eigentlich eee N 


erzählen? fragte er ſcharf und dalblaut. „Sie werde 
dich auslachen, mein Kerlchen!“ ... Wo find denn dit 
Beweile? Mit deiner dummen Aehnlichkeit der Schrift 
— dadurch nachträglich zwei Leute miteinander in Ver“ 
bindung bringen, die fi im Leben nie gekannt und nie 
etwas voneinander gewollt haben. Pad... Wenn 
du ſonſt nichts weißt ... ſolch einen Verdacht ſpricht man 
doch nur aus, wenn man ibn bekräftigen kann 

Wend von Brake griff ſich verzwelfelt an den Kopf. 
Er ſank in einen Seſſel, fern von dem andern. 

„Setze dich doch in meine Lage.. murmelte kr. 
„Habe doch Mitleid mit mir a 

„Dir gehr's ſehr gut,“ ſagte fein Freund kaltblütig. 
„Du bekommſt jetzt alles, was ein Mann zum Leben 
braucht! Du daft deinen Beruf, deine Frau — Geld und 


Gut — alles fällt dir wie vom Himmel in den Schoß! 1 


Sei zufrieden ... und laſſe es die andern auch fein.“ 
Wend Iprang wieder auf. Er zitterte am ganzen Leib. 


„Malte — es iſt nicht mehr menſchlich, was du an N 


mir tuſt . im Guten und im Böſen 


„Ich tu' gar nichts, als daß ich bier ſitze und dir 3 i 


Ruhe predige ö u 


N. 


” 


* 
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n allem aber von Chopins „Berceuſe“ jagen, die man 
er wohl ſelten in ſo vollendeter Wiedergabe zu hören 
in Belegenheit haben wird. Robert Caſadeſus verleiht 
l- allem, was er ſpielt, ein ganz eigenes, farbiges 
ch Daſein. Er entlockt dem Flügel wundervoll weiche, 
1. füßbeſchwingte Töne voll vornehm⸗edler Schönheit. 


Die Art ſeines Spiels, ſeiner Auffaſſung und ſubtiler 
Durchführung iſt einzigartig. Rave „Alborado del 


5 N gracioſo“, Albenirs und Debuſſyls Schöpfungen be⸗ 


Abunger. Das Publikum, zu ſeltenem Beifall hin⸗ 
geriſſen, erzwang ſich Zugaben (Chopin, Debuſſy), die den 


. 1 n nicht nachſtanden. geg-es 


. 


wu 


| deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Parteirat. 
Heute, Sonntag, den 17. Oktober I. J., um 9 Uhr 
morgens, findet in der ien 17 die Sitzung 
des Barteirates ſtatt. 


Bezirksrat der Stadt Lodz. 
Am Sonntag, den 24. Oktober I. J., um 2 Uhr 


K—f!ß!!f.f . ðͤ v SEN BAHR BERN HH A ̃ 


Zeromjliego Nr. 74, vie feierliche Eröffnungsſitzung des 
Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 
durch Geſang des Männerchores eingeleitet. Nach der 
Eröffnungsanſprache und der Wahl des Präſidiums 
folgen zwei Referate der Seimabgeordneten, an die 
ſich eine freie Ausſprache ſchließzt. Nach der Sitzung — 
gemütliches Beiſammenſein der Teilnehmer. 

Zum Bezirksrat gehören aus allen 3 Ortsgruppen 
der Stadt Lodz: ſämtliche Mitglieder des Borftandes 
und der Revifionsfommilfien, alle Vertrauensmänner, 
die Stadtverordneten und Krankenkaſſenräte ſowie die 
Delegierten der einzelnen Sektionen. Parteimitglieder 
können der Sitzung als Gäſte beiwohnen. 


Lodz⸗ Zentrum. Männerchor. Die ‚bereits befannt- 
gegebene Probe wich heute, den 17. Oktober l. J., in der Petri. 
kauerſtraße Nr. 109, um Punkt 11 Uhr vormittags, abgehalten. 
Zu dieſer Geſangprode erwartet ein vollzähliges Erſcheinen 

der Vorſtand. 

Morgen, Montag, den 18. Oktober, veranftaltet die Ortegruppe 
Lobz⸗ Zentrum der d. S. H. p. einen literariſch⸗muſikaliſchen Abend 
über Heinrich Heine (fein Leben und Wirken), unter gefälliger 
Mitwirkung des gemiſchten Chors des Jugendbundes, des Männer- 
chors der d. S. A. p. (Lodz ⸗ Zentrum), des Herrn Dirigenten 
Effenberg und weiterer guter Kräfte. Wir bitten unfere Senoſſen 
und Freunde diefen Abend zu refernieren. 


Beiblatt) 3 


Sugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Gemiſchter Chor. Heute, Sonntag, den 
17. Oktober, 10 Uhr vormittags, findet in der Petrikauerſtraße 
Ne. 109 eine außerordentliche Geſangſtunde ſtatt. Das Er ſcheinen 
aller Sängerinnen und Sänger des gemiſchten Chores iſt unbe⸗ 
dingt erforderlich. Der Vorſtand. 


— Dramatiſche Sektion. Mittwoch, den 20. Ok- 
tober I J., um ½8 Uhr abends, findet in der Petrikauerſtraße 
Nr. 109 vie Probe von „Leichtſinn und Ehre“ ſtatt. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen iſt Bedingung. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Tanzkränzchen. Heute, 
Sonntag, den 17. Oktober, von 3 Uhr nachmutags ab, ver- 
anſtaltet der Jugendbund der Ortsgruppe Nord im eigenen 
Lokale an der Reiterſtraße Nr. 13 ein großes Tanzt änzchen. 
Der Reinertrag it für die Gründung eines gemiſchten Chores 
beſtimmt. Das Feſtkomitee. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Donnerstag, den 21. Oktober 
d. J., findet die Monatsſitzung des Jugendbundes der D. S. A P. 
Ortegruppe Lodz⸗Süd ſtatt. Die werten Mitglieder werden 
gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Ortsgruppe Alexandrow. Die Geſangsübungen des Jugend⸗ 
bundes finden wie früher am Mittwoch jeder Woche, um 8 Uhr 
abends, ſtatt, wozu die Sänger erſucht werden, pünktlich und 
zahlreich zu erſcheinen. 


Die Sitzung wird 
ſchloſſen den Reigen dieſer durchweg — 
| 


Der Dorftand der Ortsgruppe Lodz-Zentrum. 


nachm., findet im Saale des Fabrikmeiſterverbandes, 
Kl 


Heute 8 


In den 


Sinfonie⸗Orcheſter unter Hauptrollen: 


Beginn 3 he nachm. 
Leitung des Herrn M. Chwat. 


un —— 


ih erotild: 
ſexueller Film mit 


Conrad Veidt 


Beginn 3 Uhr nachmittags. 


—— 2 —. — — 


Die letzten 2 Tage: 
1) Die voller Humor ſprühende Tragikomödie in 8 Akten 


—— — 2 — 


nr und folgende Tage: 


‚Sollen wir ſchweigen! > 


in der Rolle des Geiſtes zermürbter Menſchen. 
Veidt ſchuf in dieſem Bilde eine Kreation, die ſeine bis⸗ 
herigen, ſogar die der „Brüder Schellenberg“ weit übertrifft. 


Ein Kunſtwerk der Fieſtnanendl Pleiuees in Neue Pictures in Meu york: 


Riki (Ein Superfilm aus dem Kabarettleben, 
99 voller Verve und ſprühendem Humor. 


Norma Talmadge u. Renald Colmann. 


Conrad 


Großes doppeltes Programm in 15 Akten: N 
2) Außergewöhnliches Drama aus dem Leben in 7 Akten 


on 
er ur: 
7 Gräfin Aschenbrödel“ „Die Tochter des Hörders“ 
och 
er? 7 9 59 1 
ro? 
es mit dem Liebling Mary Pickiord. In der Hauptrolle Severin Mars. 
ert Lan 
die — 2 8 
25 Kirchliches. Deutſche Soz. Arbeitspartei Polen Cykliſtenverein „Rekord“ 
Jr? Ar hören wir von Jubiläumsfeiern der evan⸗ eu ſche 03. ei ee E 5 Sonnabend, den 23 Ottoher, ab 8 Uhr abends 
14 t. eee e n Ortsgruppe Lodz⸗Jentrum. findet in der Turnhalle, Zatamaftr, 82, unfer 
1 Jahre 1928 100 fahrt bild u 5 
ei 9 5 3 5 BEE, get da * Montag, den 18 „recen im Saale Panſta 74 4 jähriges 
9 1 emeinden würdig zu geſtalten, iſt dom Klrchenkollegtum N 
bor erfelden ein aus hervorragenden Gemeindegliedern be⸗ 
= | ehendes Komitee berufen worden, welches, unter der | Pr 0 | un 5 
5 j \ 240 tung des Hern Kirchenvorſtehers A. Zlegler ſtehend, ss 5 
der m: ausarbeiten fol. Diefes Komitee hat beueits 
dem aa dee dae gene zu 8 EIER Ratt. Vortrags folge: I. „Die Loreley „Lied, KR Sllcher. Gemiſchter verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen 
, Bom Bethaus in Zubardz. Wie uns mitgeteilt Chor des Jugendbundes Lodz Zentrum. 2 „Heine, der Romantiker“, und Tanz ſtatt. 
Hi wird, hat das cvangeliſche Frauenkranzchen von Zubardz Vortrag 3 a) „Waſſerfahrt“, Lied, Mendelsſohn⸗Bartholdy b) „Hymne Hierzu werden Mitglieder, Freunde ſowie Gön⸗ 
= bereit erkldet, einen großen, ſchönen Kronleuchter zu | | an die Nacht“, Lieb, L o. Bieihoven. Männerchor D S.A. P, Lodz · ner des Viteins höflichſt eingeladen. 
eg — 17 759055 ift an 7 Herr dug. 9 Zentrum 4 „Heine und ſeine Zeit“, Vortrag. 5. a) „Es fiel ein Eintriti für Mitglieder Z1.1.—, Gäſte Zl. 1 50, 
bez * einige e Ontakin ea Dieh gibt 9 Reif. ©, Lied, a) „Auf ihrem Grabe“, Lied Mendelsſohn. Bartholdy. 63 Die Verwaltung. 
kemſtee neuen Mut, die Arbeit trotz mancherlei Wider» Gem Chor des Jugendbundes Lodz Zentrum 6 „Atta Troll“, Vortrag. — —ädä 
Rinde fortzuſetzen. Es erwelſt fih immer mehr die Vortragender: J. M. Kociokek Dirigent: Stefan Effenberg. Billig zu i Ortsgruppe Lodz⸗Nord 
wendigkeit der Eerichtung dieſes Mittelpunkies für die Eintritt g ie S d ESTER der 
re Beoblterung von Zubardz, welch letztere ſich f Eintritt gegen freie Spende. 725 5 2 
Be * ch dankbar um das neue Gotteshaus ſchart. Es wird pünktlich begonnen. 58 Der Vorſtand. 2 ri 2 Ba 520 Donnersta 3 
2 * Erntedankfeier. Das Erntedankfeſt, welches bereits N 6% Abe abends 25 en 
Bu. iin den Gemeinden des Landes gefeiert wurde, ſoll aunh | —ñĩñßVꝗ)vJ — Lobale, Seiter. Seas 18. 
u gvangellſchen Waſſenhaus an der pulnsenancaße , ̃„— äeä7ä7ä—öä————_ die Genofjen dom Horſtand 


0 Dienstag, den 19. ö. m., um 4 nachmittags, feſtlich dz⸗ 
gangen werden. Dies iſt immer ein freudiges Ereignis 
fle die Kinder und insbeſondere für das Kuratorium, 


Pianokauf iſt Vertrauensſache! 


die 
welches bisher trotz der ſchweren Zeit durch die Blite B Si tſchli lägel, Pianino, fum oder ei 
ip Atte und Eiebe der Glaubensgenoffen den Walſen das Kunftfoft nment „ . 
175 N Sina u 277200 Eier 070 Seen zen Ai bitte, nicht dem hieſigen altrenommierten 
reunde n 8 e 
nn Dalſenhauskuratorium. e 8 Piano⸗Haus 
an | mu 2 von 
# | IV. Zug der Lodzer Frei⸗ CARL KOISZWITZ, 
1. willigen Feuerwehr Lodz, Moniuszri Nr. 2, Tel. 24:72, 
1 . Napiörkowſtiego 64. einen Beſuch ab zuſtatten, SE 1 — Des aus 
i pt 1 mack ent» 
em Denute, Sonntag, d. 17. Ott, ab ½ e Ahr nachm. het, Bu: Allnet, Bianos, ‚acme, 
11 4 großes zum wohlfeilften, bei 5-jähriger ſchriſtlicher Garantu und mäßigen Peeifen, 
55 St e r auch a nut BERGE . See Sede, 8 iR 
| n hi m einvertreter der 5 n, ner, Betting, 
ib. SC 12882 Feurich, Zibiger, Sa elenen 1 (Paris), Hupfeld, 
an weben eben für Damen mit da⸗ 9 A 1 u. 15 nn e ges 
0 eſter fahmännifcher Zeitung. t te werden w u her⸗ 
Mende Tanzvergnügen. geſtellt. Kauf! Tauſch! Bebe e ieee auch 52 3 
dir Das Komitee. u. Feſtlichkeiten. Aebernnnahme von Transporten u, Verpackungen. Lager von 


Notenfländern u. Drehſtühlen. e des Cagers ohne Kaufzwang erbeten. 
Streng reell! Streng reell!“ 21 


Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 55 


— 2 — 


maſchinen 


8 — 27 cm 
„Ned — 23 m Ä 
„ Nr. 7 — 25 em 

Nr. 12 — 27 cm 


bse Nr. 8 für Zutaten 


Nr. 

eine Links⸗Links Nr. 9 

28 cm. 70 

Alles ausl. Fabrikate. 

Ein Strickkopf, 216 Nad. 
Eine kleine Hebelſtanze. 
Verſch. Zutaten u. Erſatz 
teile für Radioapparate. 
Eine große Schnellbohr⸗ 
maſchine, einschmirgel⸗ 
bock. Wulczanſtal29, W. 17 


Sämtliche 


Schloſſerarbeiten 


und allerhand Reparaturen 
werden ſchnell und bing 
ausgeführt. Aufträge ſind 
an die Geſchäftsſtelle DIE 
BI. zu richten. 45 


Auskunft inXeankentafjen- 
Arbeitslofen-, Partei- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen ſowle Mitglieds» 
beiträge und Neueinſchrei⸗ 
bungen entgegennehmen. 
Der 
Atsgruppe Lodz⸗Nord 
Reiter⸗Straße Nr. 13. 
der Vorſtand des Jugend⸗ 
bundes nimmt Eintragungen 
dreimal wöchentlich, d. h. 
Montags, Mittwochs und 
Freitags entgegen. Dort» 
felbft wird auch Auskunft 
in Sachen des Jugendbundes 
erteilt. 
n 
Ortsgruppe Lodz⸗ Süd. 
Sprechſtunden in ſämtlichen 
Angelegenheiten jed. Mon- 
tag von 7 bis 9 Uhr abds. 
Es empfängt Julius Schulz 
und Artur Göhring. Don- 
nerstags von 7 bis 9 Uhr 
Otto Dittbrenner. 


_$ Betas 


GR) emerz und Eenft (al 


Die Hemden Henry Fords. 


Ein Vater predigt feinem Heinen Sohn: „Du 
wirſt es mit deiner Faulheit nie zu etwas bringen. 
Heutzutage muß man ſich regen. Ford, der reichſte 
Mann der Welt, kam ohne Hemd nach Amerika, und 
jetzt hat er Milliarden!“ 

„Was? Milliarden, Papa? 
denn am Tage an?“ 


Seine Entdeckung. 


Es war rabenſchwarze Nacht. Der Chauffeur hatte 
den Weg verloren. Plötzlich ſah er eine Wegetafel an 
einem Pfoſten. Mit einiger Schwierigkeit kletterte er 
daran hoch, entzündete ein Streichholz und las: 
„Friſch geſtrichen!“ 


Ju ebener Erde und im erſten Stock. 


„Nee, Max, unſer K rt darf nicht mehr auf den 
Hof kommen und mit euch Hausmeiſterjungen jpielen, — 
die Gnädige ſagt, das verdirbt ihn.“ 

„Schade — jrade heut' wollt' er mir zeigen, wie 
jut er mit Spucken treffen kann.“ 


Mit der Laterne. 


Ein Bauer trifft den andern auf der dunklen Land- 
ſtraße mit einer brennenden Laterne. „Wo willſt du 
denn hin?“ fragte er ihn. 

„Zu meiner Braut!“ 

„Wozu brauchſt du da 'ne Laterne — ich bin zu 


Wieviel zieht er 


Lodzer Dolkszeitung 


Pe. 252 


„Hab' ich mir gleich gedacht, wie ich deine Frau 
sum erſtenmal ſah.“ 


Sie kennt ihn. 


Zwei Nachbarinnen ſitzen beim Kaffeeklatsch. „Ich 
weiß mit meinem Manne gut auszukommen“, ſagte die 
eine. „Er hat noch nie zu mir ein böſes Wort ge⸗ 
ſprochen. 6 

„Was für ein guter Mann!“ flötet die andere. 

„Nein, nicht gut“, ſagt die erſte, „nur vorſichtig.“ 

Die liebe Orthographie. 

Paulchen ſoll der Großmama, die ſich zu Beſuch 
anmeldet, einen Willkommengruß ſchicken. Der Kleine 
ſchrieb: Liebe Großmama, ich freue mich ſchon ſehr auf 
dich, der Papa ſagt immer, ich ſehe dir Ungeheuer ähn⸗ 
lich. Viele Grüße. Dein Paul. 0 


Das Geheimnis. 


„Wozu braucht man die Seife?“ verlangte die 
Lehrerin zu wiſſen. „Das möchte ich auch gerne wiſſen“, 
ließ ſich ein kleiner Schmutzfink vernehmen. 


Wunder des Werdens. 


An einem Körbchen mit jungen Kätzchen und ihrer 
Mutter erklärt ein Zehnjähriger ſeinem jüngeren Kame⸗ 
raden mit Ueberlegenheit: „Die kleinen Katzen ſind 
aus der großen Katze herausgekommen!“ 

Da ruft der Vierjährige höchſt erſtaunt: „Was?! 
Mäuſe, die frißt ſe, und Katzen kommen raus?!“ 


Nachts aus dem genſter. 
„Junger Mann, daß Sie nachts meine Tochter 


Sie mit ihr noch ſtundenlang vor dem Haustor ſtehen, — 

ſchön. Aber im Intereſſe meiner ſchlafenden Familie 
und der nebenan wohnenden Nachbarn möchte ich Sie 
doch bitten, ihren Ellenbogen von der elektriſchen Klin⸗ 
gel wegzunehmen! 15 0 


Der gekränkte Erzeuger. 


„Warum haft du denn heute deinen Aelteſten fo 
vermöbelt?“ N 

„Der Lümmel ſtand wegen Diebereien vor dem 
Jugendgericht und hat zu ſeiner Entſchuldigung geſagt, 
er ſei erblich belaſtet.“ 


Vom kaufmännifhen Standpunkt. 


Lehrer: „Sage mir, Max, inwieſern begingen die 


Söhne von Jakob ein Unrecht, 
Joſeph verkauften??? 


Max: „Sie haben ihn zu billig hergegeben.“ 
Gerecht verteilt. 


Während einer Bahnfahrt kommen zwei Reiſende 
ins Geſpräch über die Hausgetränke. „Wir trinken im 


als ſie ihren Bruder 


Sommer und im Winter Wein und Waſſer,“ äußerte 1 


ſich ein dicker Mann. — „Gemiſcht?“ fragte ſein Gegen⸗ 
über. — „Bewahre,“ erwiderte der erſtere. „Das 
Waſſer trinkt meine Frau und ich den Wein.“ 


Nicht moglich! 
„Frau Wirtin, das Huhn iſt aber gar nicht gut. 
Es iſt furchtbar zäh.“ 0 
„Was? Das Huhn ſoll nicht gut ſein? Wo es 
doch elf Jahre hintereinander auf allen Ausſtellungen den 
erſten Preis bekommen hat?“ 


meinem Schatz immer ohne gegangen.“ 


Damen⸗Mäntel 
neueſte Faſſon 125—100—85— 78.— 


elzbeſetzte 
Be e 150— 95 —75— 125. 0 
32.— 


Damen⸗Kleider 
aus Wollpopelin 38—35— 
7.50 


Sweater 
reine Wolle 9.50 —8 50— 


Mädchen⸗Mäntel 


in großer Auswahl. 


Schmechel & Nosner 


Lodz, Petrikauerſtr. 100 und 160. 


Be Si zu Al le [= 
die billigste Quelle (‚Najtaisze Zrödto“) von 
Möbeln 


von den beſcheidenſten bis zu den eleganteften) 


verlegt Son der bach Gehers Ring, Mgowſka 2. 


Bedeutend herabgesetzte Preifel — Günſtige Bedin- 
gungen! — Langjährige Garantie! 1149 


F.Nasielski, RzgowskaNr.2 


Telephon 43:08. 
Be Wintersaison 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 

ö Watteli i ik 
Herrenp aletots ene banner 
Herrenpelzen. gespter Auswahl ’ane den been 
a Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft 


been DAT e Ratenzahlungen beapeahl 


nur bei 


‚WYGoO DA fernung 


Filialen beſitzen wir keine. 


ER Haufe bringen, — nun, ich will nichts jagen. Daß 


TELEPHON 
N?40:61 


40 225220 


Billigen Hauswein 
dem Traubenwein gleich 
bereitet jeder ſich ſelbſt 
aus allen eßbaren Wald⸗, Gartenftüchten 
und Fallob ſt. 
Anleitungen und Vorſchriften 
zur Bereitung von Haus weinen, Litören, 
Brauſelimonaden, Fruchtſirup und Marme⸗ 


laden, ſowie die dazu erforderlichen Zu⸗ 
behöre empfiehlt die 


Hrogen- und Aputhelerwaren⸗Jandlung 


Arno DIETELI 


Lodz, Piotrłowſta 157, Tel. 27:94. 


2 tüchtige Scherer 


für Streichgarn nach auswärts geſucht. 


Bedingungen: 11 Dollar wöchentlich, Wohnung, 
1 ung und Beleuchtung 


ot wird auch eine Stopferin für Streich 


Fe 7 7 


Bewerber (innen) nut mit guten Zeugniſſen N ö 


ſich melden Petrikauerſtr. 149, 3. Stock, Wohn. 7 
von von 2½—4 und 8—9 Uhr abends 65 


Bieren 


gebrauchte, zu kaufen geſucht. 


Offerten find unter „Möbel“ in der Ge 
ſchäftsſtelle niederzulegen. 


19880 


Die eleganteſten 


Damen⸗Stoffe 


für den Herbſt 


Beikwaren in allen Sorten, 
Etumine gemnitert und glatt, 
hemdenzephlre in jeder Preislage, 


ſowie 


Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Frey de chine in allen Farben, Satins glatt U. gemuſtert, 
Tücher, Handtücher, plüſch⸗ und Wäſchbegen 


n Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41, el. 18.37 


Bei een i ne 


1815 


Metall-Bettitellen, Rinderfportwagen, Matratzen, Draht⸗ 


matratzen 


ſowie Matratzen für Holzbettſtellen nach 


Maß, „Patent“⸗Waſchtoiletten, engl u. franz. Fahrräder 


Er Unter aneignen augen 


ſowie deren Teile. 


kauft man am billig⸗ 


fee de Jabrik⸗Lager 99 Dobropol“ 


Lodz, Petrikauer 
Str. 73, im Hofe. 


Zur Beachtung! Es werden Betten zum Lackieren a Wagen zur si 


ratur angenommen. 


NEN BEN, 17 
— — — — ͤ ꝓSWA—ů— 


Bekanntmachung. 


Hiermit mache meiner geehrten Kund- 
ſchaft bekannt, daß ich hierſelbſt an der 
!öwna Nr. 16 ein 


herren-dehneider-Fitolier 


eröffnet habe und jämiliche ins Fach 
schlagende Arbeiten aus eigenen und an⸗ 
vertrauten Stoffen nach neueſter Mode 

\ ſorgfältig ausführe. 


89 Hochachtungsvoll 
G. Reiser. 
za 
Dr. med. 


Alber Mazur 


Spezialarzt für Hals», Nasen- u. Ohren- 
leiden, Stimm» und Sprachstörungen. 


Narutowicza 44 (Piramowicza 2). 
Sprechst. 1—3 u. 7—8, Sonntags 12—2. 


Schreibmaſchine 
gebraucht, aber noch in gutem Zuſtande, zu 
kaufen geſucht. Offerten mit Preisangabe 


64 


find unter B. B. an die Expedition dieſer Zei⸗ 


tung zu richten. 


— — 


Dr. med. 


WILHELM FISCHER 
praktiſcher Arzt 
empfängt innere, chirur “ 

giſche und Hautkranke täg⸗ 
lich non 5—7 Uhr 
Andrzejaſtr. 2. 
Für Unbemittelte Beratung 
3 Zloty. 197% 70 


18 Prybulski | 
Haut», Haar-, veneriſch! 
und Geschlechts trantheiten * 
Behandlung mit Quarzlich 
(Haarausfall) u. Röntgen“ 
strahlen, Elektriſation und 

Maffage. 
Von 9—2 u, von d—8 Ahr 


für Damen von 4--6 Uhr 


Beſondere Warteftube, 
Zawadzka Nr. 
Telephon 25-38. 40 
. ̃ͤ—é?« . 


Näh⸗ 
maſchinen 


werden reguliert 
und repariert 

auf der Stelle u. im Haufſe- 
Mäßige Preiſe. f 1 
K. Ed. Halle, Wulczanſka? 
ſtr. 10 Sin be 41 
Witte ung dur 5 
genügt. 60 


2112 u. 3 


Das Urteil im Prandſtifterproseß. 


SW s 


anderſeits darf man aber nicht vergeſſen, daß Miora- 
dewſei vom Nimbus zehrt, die erſte Bauern- und 
3 Debeiterregierung in Polen gebildet zu haben, einem 


is h Nimbus, der ihm ermöglicht, Schriite zu tun, die 
pr nicht immer in der Richtung der Politiß der Geſamt⸗ Die beiden Wojdyslawſkis und Lewinſon zu je 6 Jahren ſchweren Kerkers und Ehrverluſt 


partei liegen. verurteilt. — Die Verurteilten wurden ſofort verhaftet. 


Die Mißbräuche 
in der Kriegsmarine. 
Der 5. Tag. 
Nachdem um 11 Uhr die Verhandlungen für 
uc erklärt worden waren, fragte der Vorſitzende den 
ngeflagten Bartoszewicz, auf Grund welcher Vor⸗ 
ſchriften er dem Maſchalk den Lieferungstermin ver⸗ 
längert habe. Battoszewicz berufte ſich auf eine von 
ajor Balanda in Vertretung des Marinenchefs un⸗ 
lerzeichnete Notiz. Der Vorſitzende ſchenkt dieſer Aus⸗ 
ſage keinen Glauben. Bartoszewic; will auch den 
eneral Bobrowifi zugeredet haben, den Regierungs⸗ 
werkſtätten in Modlin ſämliche Aufträge zu übergeben. 
eireffs einer Beſtellung, die einer „unbekannten“ 
iima übergeben wurde, deren Büro ſich in einem 
immerchen des Hotels befand und die Fabrik ir⸗ 


. ee auf einem anderen Planeten hat, ſagte der 


ngeklogte, daß dieſe Beſtellung auf Befehl des Ge⸗ 
Nerals ausgeführt ſei. Nach einigen Minuten wußte er 
berhaupt nicht mehr, ob Bobrowſki damit etwas zu 
tun hatte. Bei der Abnahme von 86000 Meter Seile 
abe Bartoszewicz nicht die Seile, ſondern die Fabrik 


von Marſchalk beſichtigt, weshalb er auch uicht wiſſen 


könne, ob die Seile alt oder neu waren. Ob Marſchalt 
t die Seile dreimal ſoviel nahm als er ſelbſt bezahlte, 
danach habe Bartoszewicz ihn nicht gefragt. Barto⸗ 
Newicz verſucht ſich auch in matematiſchen Beweiſen, 
daß wenn der Staat 30 Tauſend Zloty ſtatt 25 Tauſend 
bezahlt hat, er Dabei einen Gewinn von 5 Tauſend 
Zloty gehabt hat. Dieſer Beweis beanſpruchte eine 
halbe Stunde. Wegen der Unxregelmäßigkeiten in den 
Büchern erklärte der Angeklagte, daß er nicht wiſſe, wer 
e Biicher während feiner Abweſenheit geführt habe. 
uf die Frage des Vorſitzenden, ob der Angeklagte ſich 
zu bekenne von Marſchall 10000 Z1. und 50 000 Zl. 
nommen zu haben, antwortete er: „Ja, das war mein 
Held“. Darauf folgte eine unendlich verſchlungene 
Erzählung über ein von ihm der Firma „Atra“ ges 
währtes Darlehn. Er lieh das Geld dem Marſchalk in 
egenwart Erbſteins, erhielt Wechſel, die gab er ſeinem 
zater uſw ulm, 
8 Vorſitzender: Warum haben Sie während der 
1½ Jahren Unierſuchungszeit hiervon geſchwiegen? 
Bartos zewicz: Weil ich nicht wußte was der 
er damit angefangen hat. 
Vor. Warum haben Sie ein unrichtiges Protokoll 
beim Unterſuchungsrichter unterſchrieben, und von die⸗ 
eim Gelde nichts erwähnt. 
B.: Weil ich ſchweigen und warten wolte, bis 
andere davon ſprechen werden. N 
Heiterkeit unter dem Publikum. 
Kommodore Bartoszewicz verneinte es in ſonder⸗ 
barer Weiſe, daß er Schmiergelder angenommen hätte. 
Auf alle Fragen weiß er nur die zwei Antworten: „Ich 
weiß nicht“ oder „ich habe es vergeſſen“. Der Vor⸗ 
Iitende erkundigte fi über die Heinen Summen, die im 
otizbuch des VBartoszewicz als Darlehn an feine 
Kameraden notiert ſind. Dem Kommodore Mokery hat 


er 1000 Zloty, dem Abgeordneten Siecinſki 1470 Zloty 


und einige hundert Dollar geborgt. 


Zur Senatswahl in Danzig. 
Geſtern wurden in Danzig die Oerhandlungen 


zwiſchen den Parteien wegen der Bildung des neuen 


Denafs beendigt. Die deutſch-nationale, die deutſch⸗ 
liberale Partei, das Zentrum und die Beamten. 
gruppe gelangten zu einer Derſtändigung. Die Der- 


4 ban dlangen über die zu wählenden Perſonen und 


ie Mahlen werden aller Wahrſcheinlichkeit nach im 
Laufe der nächſten Woche ftatifinden. 


Die Dimiſſion der Wiener Regierung 
7 angenommen. 

5 Der Bundespräſident Dr. Hainiſch hat die 
Dimiſſſon des Kabinetts Named angenommen. Die 
Beamten haben die Proßlamierung des Streibe bis 
ue Klärung der Situation vertagt. 

1 Die frühere Kanzler, Seipel, hat ſich wegen 
445 Standpunktes ſeiner Partei von der Bildung 
ſiges neuen Kabinelte enfjagt. Die größten Aus- 
Ahlen hat der feühere Kanzler Schobert, Polizei- 
beuldent, der 
Veaphſichtigt. 


Die Provinzialwahlen in Schweden. 
A Großer Erfolg der Sozialdemokraten. 

d Das Endergebnis der Wahlen zu den ſchwe⸗ 
dichen Provinzialtagen liegt jetzt vor. Danach haben 

ad Sozialdemokraten die Sahl 

bel 444 erhöht, die Konſervativen haben 53 Mandate 

Kbloren, jo daß ſie jetzt nur noch 324 haben; die 
ommuniſten haben nur 14, die Liberalen 21. Dieſe 


ein Beamtenkabinett zu bilden 


tu 


kent die 


ihrer Sitze um 76 


arteien ſind infolge der ſtarzen Derluſte zur Bedeu- 
160 loſigkeit berabgeſunken. Die Feeiſianigen mit 
Bauernparfei mit 163 Sitzen haben ihre 


Den dritten Tag des Prozeſſes füllten die Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen und die Reden des Staats: 
anwalts und der Verteidiger aus. Die Buchhalter⸗ 
Sachverſtändigen ſtellten feſt, daß am Tage des Brandes 
für 18979 Dollar Garn auf Lager war und das Gut⸗ 
haben der Firma bei der Widzewer Manufaktur 5561 
Dollar betrug. Aus dem Gutachten des Ing. Kempinſki 
ging hervor, daß die mit brennbarer Flüſſigkeit gefüllten 
Blaſen nur unter gewiſſen Bedingungen den Brand 
veturſuchen konnten, im vorliegenden Falle liegt eine 
Brandſtiftung nicht vor. Der Sachverſtändige Folkmann 
erklätte, daß aus der Farbe der Flammen nicht zu er⸗ 
kennen ſei, was für ein Stoff brennt. Nach Abſchluß 
ſämtlicher Verhöre ergriff der Staatsanwalt das Wort 
und ſuchte nachzuweiſen, daß Brandſtiftung vorliegt. 
Dafür ſpricht der Amſtand, daß damals die ganze Lodzer 
In duſtrie darnierlag, die vielen Proteſte und die gefälſchten 
Bücher, die einen größeren Lagerbeſtand aufweiſen, als 
in Wirklichkeit vorhanden war. Der Staatsanwalt ver⸗ 
langt Beſtrafung nach Art. 553 des Strafkodexes. 
Rechtsanwalt Kon behauptete, daß Brandſtiftung nicht 
vorliegen kann, da die Verſichecungsgeſellſchaften auch 
nicht ſo ſchnell zum Auszahlen geneigt ſind. Nicht 
immer iſt derjenige der Mörder, der bei einem Erſchla⸗ 
genen mit dem Meſſer in der Hand angetroffen wird, 
da dieſer Mann vielleicht den Erſchlagenen retten wollte. 
Rechtsanwalt Nowodworſti beruft ſich auf die Ausſagen 
der Sachverſtändigen. Rechtsanwalt Kobylinſki führt 
aus, daß Branditiftung nicht vorliege, da zuſammen⸗ 
gepadtes Garn nicht verbrennen kann und dies einem 
Brandſtifter bekannt ſein muß. Stiftet jemand einen 
Brand, ſo iſt es ihm darum zu tun, daß alles verbrenne, 
da ſonſt die Prämien nicht ausgezahlt werden. Die 
Brandſtiftung ſei nicht bewieſen. Anzünden hätte nur 
ein Verrückter können, der gefliſſentlich ſein Vermögen 
ruinieren wollte Die Bücher konnten nicht in einem 
Tage gefälſcht werden. Die Zeugen haben ausgeſagt, 
daß ſie im Laufe eines halben Jahres geführt 
wur den. 


Geitern früh bewegte ſich das Publikum zum Ge⸗ 
Die Polizei hielt die Ordnung aufrecht. Viele 
konnten nicht mehr eingelaſſen werden. Die Rechts⸗ 
anwälte ſetzten die Verteidigung fort. Etinger aus 
Warſchau ſprach für Abraham Wojdyslawſki, Weißen⸗ 


richt. 


berg aus Warſchau und Kobylinſki für Salomon Woj- 


dyslawſki. Während erſterer über die Firma ſprach 
und nachzuweiſen ſuchte, daß vie finanzielle Lage der 
Firma alle Gründe zu einer Brandſtiftung ausſchließe, 
beſchäftigte ſich der andere mit der Tat ſelbſt. Kon 
verteidigte den Ptasznik und Kempner Frau Ptasznik. 
Er führte aus, wenn Ptasznik auch die Blaſe gefunden 
habe, er nicht wiſſen konnte, was ſie für eine Bedeu⸗ 
tung habe. Es ſei hierbei kein böſer Wille geweſen, 
ſondern nur reine Neugier, aus der er die Blaſe aufhob 
und ſeiner Frau zeigte. Wenn Frau Ptasznik die 
Blaſe dann aus dem Fenſter geworfen habe, ſo habe 
ſie das nur deshalb getan, um ihrem Mann keine Un⸗ 
annehmlichkeiten zu bereiten. 

Es entſtand dann auch ein Wortkampf zwiſchen 
dem Staatsanwalt und den Verteidigern. Die Vertei⸗ 
diger beantragten Aenderung der Anklage, d. h. Be⸗ 
ſchränkung derſelben auf die falſche Buchführung. 

Um 7 Uhr abends zogen ſich die Richter zurück. 
Nach zweiſtündiger Beratung erſchienen die Richter, um 
das Urteil zu verkünden. Das Publikum war voll 
nervöſer Erwartung. 

Für die beiden Wofjdyslawſkis und Grzegorz 
Lewinſohn lautet das Urteil auf Ehrverluſt und je 
6 Jahre ſchweren Kerkers, für Ptasznik 1 Jahr 
und für Frau Ptasznik ein halbes Jahr, dazu 
Bezahlung der Gerichtskoſten. 

Im Saale herrſchte während der Verkündung des 
Urteils Grabesſtille. Die Angeklagten bewahrten ihre 
Ruhe. Die Verteidigung beantragte Freilaſſung gegen 
Kaution bis zur Reviſion des Urteils durch den Appel⸗ 
lationshof, der Staatsanwalt ſofortige Verhaftung. Die 
Verurteilten wurden in Feſſeln nach dem Gefängnis in 
der Kopernika⸗Straße gebracht. 


Tagesneuigkeiten. 


Stellungnahme der Angeſtellten und Mei⸗ 
ſter zu den Handlungen der Induſtriellen. 
Folgende Organiſationen: der Berufsverband der pol⸗ 
niſchen Angeſtellten, der Berufsverband der Handels⸗ 
und Bürvangeftellten der Stadt Lodz, der Verband der 
Fabrikmeiſter der Republik Polen, der Chr. Commis⸗ 
verein, der Angeſtelltenverband „Praca“ und der Tex⸗ 
tilmeiſterverband für die Wojewodſchaft Lodz haben 
einen Aufruf an die Fabrikmeiſter und Angeſtellten 
erlaſſen, in dem das Vorgehen der Induſtriellen wäh⸗ 
rend der letzten Aktion um die Gehaltserhöhung unver: 
blümt kritiſtert wird. Es wird darin nachgewieſen, wie 
die Induſtriellen ſich durch allerlei Ausflüchte bemühen, 
ſich der Ausführung des Verſprechens, das ſie dem 
Vizeminiſter Dr. Bartel gegeben hatten, zu entziehen 
ſuchen, wie ſie unter dem Mäntelchen „individuelle“ 
Behandlung die geiſtigen Arbeiter in eine unbeſchreib⸗ 
liche Notlage bringen und ſich der Tätigung, von 
KRolleftioverträgen unter allen Umſtänden zu entziehen 
ſuchen, und wie ſie ſich über die Interventionen der 
Staatsbehörden geringſchätzend hinwegſetzen. In dem 
Aufruf ift auch gejagt, daß es trotzdem den In duſtriellen 
nicht gelingen ſoll, die neu eingetretene Solidarität der 
Arbeiter und Angeſtellten zu zerſchlagen. Es wird zu 
einem Kampf bis zum endgültigen Siege aufgefordert. 
Sämtliche Aktionen ſollen von nun ab gemeinſchaftlich 
mit den Arbeitern geführt werden. Die Angeſtellten 
wollen den verführeriſchen Machenſchaften der Indu⸗ 
ſtriellen, die darauf hinausgehen, die Lage des Ange⸗ 
ftellten zu verſchlimmern, einen mächtigen Widerſtand 
entgegenſetzen, bis der Sieg errungen ſein wird. 


Auszahlung der Unterſtützungen an die 
Kopfarbeiter. Die Auszahlung iſt bereits beendet. 
Es haben aber viele die Unterſtützungen nicht abgeholt. 
Dieſen wird die Unterſtützung am nächſten Montag, 
Dienstag und Mittwoch ausgezahlt. Die reſtlichen Un⸗ 
terſtützungen, die in dieſer Zeit nicht abgeholt werden, 
kommen denjenigen zugute, die höhere Legitimations⸗ 
nummern, als bei dieſer Auszahlung berückſichtigt wur⸗ 
den, beſitzen. ö 

w. Streik in der Kunſtſeideſabrik. Am 
14. d. M. iſt in der Kunſtſeidefabrik von Sochaczewſki 
ein Streik ausgebrochen, weil die Direktion ſich weigerte 
die entlaſſenen Arbeiterdelegierten wieder aufzunehmen. 


b. Konferenz im Magiſtrat betr. öffentliche 
Arbeiten. 
denten Cynarſti, den Schöffen Muszynſki und Falkierſki 
einerjvits und den Delegierten Stemberowſki, Kowalſki 
und Piechotköwna andeterſeits hatte zur Folge, das 
die Notſtandsarbeiter noch zwei Wochen lang beſchäftigt 
werden und inzwiſchen ein umfangreiches Memorial an 
die Regierung gerichtet wird, in dem die Notwendigkeit 
eines Kredits von 200000 Zloty für den Monat No⸗ 
vember dargelegt werden ſoll. 

w. Eine Zuſchlagszahlung zu Telegrammen 
in Höhe von 10 Groſchen ſoll von allen Inlandsde⸗ 
peſchen erhoben werden. 


Eine Konferenz zwiſchen den Stadträſt⸗ 


. Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs amtes waren am 
16. Oktober 37 909 Arbeitsloſe regiſtriert, davon kamen 
auf Lodz 30045, Pabianice 2598, Zdunſka⸗Wola 194, 
Zgierz 2179, Tomaſchow 2422, Ozor kow 446, Konſtan⸗ 
tynow 155, Alexandrow 9, Ruda Pabianicka 307. In 
der vergangenen Woche erhielten 29 531 Arbeitsloſe 
Unterſtützungen. In derſelben Zeit verloren 215 Ar⸗ 
beiter ihre Beſchäftigung, während 1640 angeſtellt 
wurden. Das Amt verfügt über 137 freie Stellen für 
Arbeiter verſchiedener Berufe. 
* 


* 


* 

Größere Arbeiterentlaſſungen fanden ſtatt bei: 
B. Freidenberg — 17, „Geha“ — 14, A. Meißner — 12. 
Größere Anſtellungen von Arbeitern fanden ſtatt bei: 
Widzewer Manufaktur 340, N. Gnatet— 37, Scheibler 
und Grohmann — 349, N. Ejüngon— 43, Gebr. Herman 
—17, K. Szulc — 18, Gebr. Zajbert — 20, Gebr. Lipfki— 
17, R. Lukaj— 15, W. Alt — 16, L. Geyer — 24, J. K. Poz⸗ 
nanſki— 46. 8 

Die wirtſchaftlich⸗hugieniſche Ausſtellung. 
Heute ſpielt das Orcheſter von 12 bis 2 Uhr und von 
5 bis 10 Uhr abends. Außerdem ſind Kino und Radio 
tätig. Für verſchiedenartigſte Erfriſchungen iſt geſorgt. 
Die Garküche ſteht unter der Leitung der bekannten 
Ida Plucinſka aus Warſchau. Das Publikum wird 
gefilmt. Eintritt nur 1 Zloty. Gruppen bis 30 Per⸗ 
ſonen zahlen nur 50 Groſchen. € 

Um die Umſatzſteuer. Wie Ihr Rorrefpondent 
erfährt, hat ſich Finanzminiſter Czechowicz einverſtanden 
erklärt, die Umſatzſteuer von 2 auf 1 Prozent zu er⸗ 
mäßigen. Die Angelegenheit wurde dem Minijterium 
für Handel und Induſtrie überwieſen, um das Gut⸗ 
achten des Miniſters Kwiatkowſki einzuholen. Sollte 
auch Miniſter Kwiatkowſki die Ermäßigung akzeptieren, 
dann iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe doch noch 
mit dem 1. November in Kraft tritt. 

w. Eine Ballonpoſt. Das Luftkomitee hat eine 
Ballonpoſt organiſiert. Jeder Ballon ſoll 800 Briefe 
mitnehmen, die vom Landungsplatz den Poſtämtern zu⸗ 
geſtellt werden. Dieſe Briefe müſſen außer der Flug⸗ 
marke mit einer gewöhnlichen Poſtmarke verſehen ſein. 

p. Strafen für Wagen ohne Tafeln. Für 
Laſtfuhren und Wägelchen ſoll eine Strafe bis zu 
500 Zloty erhoben werden, wenn die Beſitzer es unter⸗ 
laſſen an den Wagen die vorſchriftsmäßigen Tafeln 
anzubringen. 

k. Ein Diebiſcher Angeſtellter. Bei Joſef 
Blazejewſki, Wulczanſtaſtraße 73, war der Angeſtellte 
Joſef Pawlak von der Andrzejaſtraße 11 beſchäftigt. 
Während der Abweſenheit des Prinzipals ſtahl der 
Angeſtellte 1800 Zloty und verſchwand. 

k. Diebſtahl. Bei Urban Szprinc, Drewnowſfka⸗ 
ſtraße 11, wurden im Laden 650 Zloty und 86 Dollars 
geſtohlen. Die Diebe entkamen. 

k. Vergiftungsverſuch. Cecilja Wydrych, So⸗ 
kolaſtraße 9, trank nach einer Auseinanderſetzung mit 
ihrem Manne ein Gift. Die Rettungsbereitſchaft er- 


5 teilte ihr die erſte Hilfe. 
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k. Im Militärbezirksgericht wurde gegen den 
26jährigen Kazimierz Stempien vom 25 Infanterie⸗ 
regiment in Petrikau verhandelt Als Soldat der 2. 
Klaſſe wurde Stempien zu den vorjährigen Manövern 
nicht mitgenommen. Er erbrach in der Kaſerne die von 
ſeinen Kameraden zurückgelaſſenen Koffer und ſtahl 
Wäſche und Reſerveuniformen. Darauf deſertierte er 
und wurde im Februar d. J. in der Wohnung ſeiner 
Geliebten von Gendarmen verhaftet. Urteil: 2 Jahre 
Gefängnis mit Umwandlung in Strafanſtalt. — In 
demſelben Gericht wurde auch gegen den Zugführer 
Michal Scickowſki vom 8. Legionenregiment verhandelt, 
der im Jahre 1917 eintrat, den Feldzug gegen die 
Bolſchewiken und Ukrainer mitmachte und mit dem 
Verdienſtkreuz dekoriert wurde. Scickowſki geriet in 
Gefangenſchaft, aus der er zuſammen mit einem Kapitän 
nach Litauen floh und dann nach Deutſchland. In 
Deutſchland wurde er verhaftet. Er entfloh aber und 
kehrte nach Polen zurück. Als er hier erfuhr, daß er 
wieder in ſein Regiment zurückkehren ſolle, machte er 
einen Fluchtverſuch. Urteil! 8 Monate Gefängnis, 
2. Soldatenklaſſe und Rückgabe des Verdienſtkreuzes. 


Dereine + Deranftaltungen. 


Auterrichtskurſe im Chr. Commisverein, Die Lei- 
tung der Unerrich skurſe beim Cy. Commie verein teilt 
durch unſere Vermimelung mit, daß am Montag, den 
18. Oktober, um 8 Ubr abends, der Unterricht in der pol 
niſchen Sprache ſowie auch in der polntihen Handels: 
korreſpondenz beginnt. Alle diejenigen, die dieſe Fächer 
durchzunehmen die Abſicht daben, werden erſucht, ihre Un» 
meldungen umgehend dem Vereins ſekretarſat Al Kogcuszki 
N: 21 Parterre aufzugeben. Desgleichen werden auch 
noch Anmeldungen bie Ende dieſes Monats für die bereins 
begonnenen Fächer und zwar: Bachbaltung und kauf 
männiſches Rechnen ſowte für die engliſche Sprache für 
Anfänger wie auch Für Forigeſchrinene fäglich entgegen 
genommen. Es verlänme daher niemand von dieſer ſo 
günſtigen Gelegenheit Gebrauch zu machen. 

Vortrag im Chr. Commisverein z. g. A in Lod 
Dieſen Donnerstag, den 21 Ot ober, bälı im Saale des 
Chriſilichen Commte vereine Herr Maſtkotrekior A. Bautz 
einen Vortrag über das Thema: „Geſchichte der denildhen 
Muiit Klaſſiker“. 

Bom Deutſchen Schul» und Bildungsverein. Die 
Büheret des Deuiſchen Schul, und Buoungs vereins ist 
neuerding«e dank der Spende eines Großinduſirtellen um 
weitere 80 Bände Romane vergrößert worden. Wenn 
dies Beiſpiel Nachahmung finden würde könnten immer 
weitere Kreiſe mit Leitſtoff verſorgt werden So manches 
Buch ſteht vergeſſen in einer Schrankecke und könnte doch 
viele erfreuen! — Die Veihbibliothet (Penkaver S1 243 
im Hofe Zimmer 15) verleiht gegen eine kleine Entichä 
digung Bücher an jteer mann und i Dienstags Donners 
tags und Sonnabends von 5 bis 8 Uhr abends geöffnet, 
Die Leſehalle iſt zu denselben Sſunden 1äglıh geöffner 
und jedermann koßſenlos zugänglich. Die ausliegenden 
Zeuſchriften bieten Neues aus verſchiedenen Gebieren des 
menſchlichen Willens, der Lireramır und Kunft oder aber 
der Politik oder Unterhaltung a 


Sport. 


Touring -Club — L. K. S. 

ER Seit der Faßballmeiſterſchoft haben lich die 
Lodzer Fußballrtvalen „Touring Cub“ und 9 K S. nicht 
mehr gemeſſen. Nan aber hat der L. 3 O P N. beſchloſſen 
am heutigen Sonnſag das Revancheſpiel zwischen oben⸗ 
genannien Mannſchaßſen zuftande kommen zu laſſen Wer 
wird ſiegen? Die Frage beſchäfttar die ganze Lodzer 
Sportwelt. Für einen Steg der Roten ſpricht die Techntk, 
während für die Touriſten die größere Routine und nich! 
zuletzt der Sieges wille ausſchlaggebend fein kann. 

"Touring Elub? wird wie folgt antreten: Loß 
Marczewilt, Kubik Diet; Hintz MWirliszel, Kachan; Her 
manns Kulawiak, Walter Kubik St, Michalſtt L K S. 
ohne Hoffmann und Ccheclt, dagegen min Sobocinſki im 
Tor und Cyll, Galectt in der Verteidigung. Das Treffen 
findet nachmittags auf dem W. K S. Platz fan. Dr. 
Laſigarten aus Krakau wird als Schiedsrichter fungieren 


Leichtathletilmeiſterſchaft der „Anion“. Am den: 
tigen Sonntag, um 9 Uhr vormiıtage, werden auf dem 
Sportplatz des W K. S. die diesjährigen Leichtathlet. 
meiſterſchaften der „Unton“ ausgetragen werden, 


Filmſchau. 8 

Caſino. Der Film „Madam Sans Gene“, 
der jetzt in dieſem Kino gezeigt wird, reiht ſich würdig 
ſeinen Vorgängern an und bietet den Zuſchauern ange⸗ 
nehme Zerſtreuung und Ueberr ſchungen. Obwohl das 
Napoleoniſche Zeitalter und die franzöſiſche Revolution 
ſchon ſehr oft bearbeitet wurden, verdient doch dieſer Paro ⸗ 
mountfilm beſonders hervorgehoben zu werden. In erſter 
Reihe verdankt aber der Film ſeinen Erfolg der ausge 
zeichneten Künſtlerin Glaria Swanſon, denn mit ver Haupt⸗ 
darſtellerin ſteht und fällt dieſer Film. Und hier hat 
Gloria Swanſon wirklich Hervorragendes geleiſtet. Der 
geſchichlliche Hintergrund dieſes Films iſt ja wohl genügend 
bekannt. Aber ſelbſt wenn man alle hiſtoriſchen Momente 
und prunktvollen Ausſtattungen weggelaſſen hätte, jo würde 
doch allein das Spiel Gloria Swanſons genügt haben, die 
Zuſchauer die ganze Zeit hindurch im Bann zu halten. 
Meiſterhaft berſtand es die Künſtlerin das Charakterbild 
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der „Madame Sans Gene“ zu zeichnen, die vom einfachen 
Wäſchermädchen zur Herzogin von Danzig aufgerüdt, in⸗ 
mitten aller höfiſchen Pracht und Etikette innerlich immer 
dieſelbe geblieben iſt und den Drang nach Freiheit des 
Volkes unveränderlich in ihrem Herzen bewahrte. G. 
Reduta. Mit dem Film „Dürfen wir ſchwei⸗ 
gen“ hat die Direktion der Reduta einen felten guten Zug 
getan. Werwoll in jeder Beziehung, nicht nur was die 
Darſteller, Conrad Veidt und Walter Rilla anbetrifft, ſon⸗ 
dern auch der Inhalt iſt außerordentlich. Conrad Veldt in 
der Rolle eines lebensluſtigen Malers, der ſich im Leicht⸗ 
finn eine anſteckende Krankheit zuzleht, ſich kotz der War» 
nung jeines Freundes, des Arztes, verheiratel und feine 
Frau und fein Kind mitanftedt, hervorragend. Ganz be 
ſonders in der weiteren Entwicklung des Füms — als 
heruntergekommener, dem Laſter des Trunkes verfallener 
Beuler. Er leiſtet faſt übermenſchliches. Dieſen Film ſich 
anzuſehen iſt Aufgabe eines jeden Ganz gleich, ob jung, 
ab alt. Es wäre zu wünſchen, daß die Direltion des 
Theaters die Spielzeit für dieſen ſeltenen Film auch noch 
mindeſtens eine Woche verlängert. M. K. 


Aus dem Reiche. 


Zielinski erſchoſſen. 

Der bekannte Bandit Victor Zielinſki, der der 
Polizei ſchon viel zu ſchaffen gemacht hat, iſt ſchließlich 
doch in die Hände der Polizei geraten. Nach längerer 
Beobachtung kam die Polizei am 16. d. Mis. ihm auf 
die Spur. Der Chef des Unterſuchungsamtes, Chel⸗ 
minſti, begab ſich mit der Polizei in die Wohnung 
eines gewiſſen Jaczyna an der Przyokopowaſtraße 1 
in Warſchau, wo ſich Zielinſti mit ſeinen Kameraden 
erade bei einem Mahl befanden. Auf den Ruf der 
Polizei „Hände hoch“ zog der betrunkene Zieliniti einen 
Revolver und ſchoß dreimal ab ohne zu treffen. In 
dieſem Augenblick ſchoß auch die Polizei und Zielinſti 
brach tot zuſammen, ſeine Kameraden wurden nur leicht 
verwundet. 


Ozorkow. Vom Poſauniſtenchor. Am 
vergangenen Sonntag, um 4 Uhr nachmittags, hielt der 
hieſige evang.⸗luth. Poſauniſtenverein in feinem eigenen 
Vereinslokale unter zahlreicher Beteiligung eine außer⸗ 
ordentliche Organiſationsperſammlung ab. Auch von 


der Poſaunenvereinigung aus Lodz und Pabianice 


waren die Herren Artur Geisler und Guſtav Weber 
etſchienen. Die Verſammlung wurde von den Poſau⸗ 
niſten mit dem Choral „Lobe dem Herrn“ eröffnet, 
worauf Paſtor Th. Bergmann die Erſchienenen aufs 
herzlichſte begrüßte. Darauf ergriff der zweite Vor: 
ſitzende der Vereinigung, Artur Geisler, das Wort, gab 
einen Ueberblick über die geleiſteten Arbeiten in der 
Vereinigung und verſprach, nach Möglichkeit zu helfen, 
damit der Poſauniſtenverein auch hier blühe und ge⸗ 
deihe. Nach Entgegennahme verſchiedener Vereins⸗ 
berichte wurde die alte Verwaltung entlaſtet und die 
neue gewählt. Die Wahl ergab folgendes Ergebnis: 
Präſes Paſtor Th. Bergmann, zweiter Präſes Karl 
Paß, aktwer Vorſtand Traugott Schulz, paſſiver Vor⸗ 
ſtand Guſtav Zißel, Schriftführer und Dirigent Albert 
Schulz, Kaſſierer Karl Berndt, Archivar Adolf Frei, 
Wirt Karl Gutzmann, Reviſionskommiſſion A. Jaſchte, 
E. Arnold und E. Kurzawa. Nach Erledigung von 
verſchiedenen inneren Angelegenheiten dankte der zweite 
Vorſitzende, K. Paß, allen Mitgliedern für das Er⸗ 
ſcheinen und forderte alle auf, den Verein weiter zu 
unterſtützen. Darauf ſpielten die Poſauniſten den 
Choral „Nun danket alle Gott“ und ſo wurde die Ver⸗ 
ſammlung um 7 Uhr abends geſchloſſen. A. G. 

k. Tſchenſtochau. Für Diebſtahl erſchla⸗ 
gen. In die Wohnung des Joſef Merſtin, in der 
Vorſtadt Gury, drangen Joſef Odrobinſkti und Jan 
Kula ein, die den Merſtin mit Stöcken jo zurichteten, 
daß er bald darauf ſtarb. Merſtin hatte zwei Bäume 
geſtohlen, die den beiden gehörten. 

i Wärſchan. Blutige Eheſzene. In der 
Wohnung der Eheleute Blonſki, Pradzynſkaſtraße 45, 
wurden vorgeſtern morgens Schüſſe gehört. Die hinzu⸗ 
gekommenen Nachbarn fanden das Ehepaar im Blute 
liegend. Es gab noch Lebenszeichen von ſich. Im 
hoffnungsloſen Zuſtande wurden beide nach dem Spital 
in der Tzyſtaſtraße gebracht. Man vermutet, daß die 
Urſache in der troftlofen materiellen Lage der Blonſtis 
zu ſuchen ſei. Blonſki war ſchon lange Zeit hindurch 
beſchäftigungslos. b 

— Der Kommuniſt Tennenbaum beim 
Gefangenentransport durchgegangen. Am 
Freitag wurde der politiſche Gefangene Alex vel Jonasz 
Tennenbaum von Poſen nach Wilna über Warſchau 
eskortiert. Der gefeſſelte Gefangene wurde vom Haupt⸗ 
bahnhof nach dem Wilnaer Bahnhof von einen Poli⸗ 
ziſten geführt. An der Ecke der Marſchalkowſka⸗ und 
Jerozolimſkaſtraße entriß ſich Tennenbaum dem Poliziſten 
und verſchwand im Gedränge. Tennenbaum wurde 
bekanntlich ſeinerzeit in Lodz zu 8 Jahren Gefängnis 
verurteilt. a a 

k. Lublin. Meſſerduell Betrunkener. 
Im Dorfe Frampol gerieten die betrunkenen Symcha 
Hufnagel und Icek Szarbuch in Streit, wobei ſie ſich 
gegenſeitig mit Meſſern bearbeiteten. Sie wurden in 
ſchwer verwundetem Zuſtande in ein Spital gebracht, 
wo fie bald verſtarben. * 

k. — Ein Mörder unter einen Eiſen⸗ 
bahnzug geraten. Aus einem in den Bahnhof 
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Zu. 


eingefahrenen Zuge ſprang ein Soldat und meldete 


dem Polizeipoſten, daß ſich im Zuge eine Perſon be⸗ 


findet,» die die Reiſenden zu beſtehlen ſucht. Der Pos 
liziſt führte die verdächtigte Perſon aus dem Zuge. In 


dem Augenblick, als der Zug losging, gab der Mann 


dem Poliziſten einen Stoß und verſuchte in den Wag⸗ 
gon zu ſpringen, glitt aber aus und fiel unter die Räder, 
die ihn zerſchmetterten. 


ſchon 7 Diebſtähle und einen Mord verübt hatte. 
k. Kielce. 
und erſchlagen. Auf dem Felde bei dem Dorfe 
Modrynice wurde Boleslaw Waremko von Banditen 
überfallen, die ihm die Pferde ſtehlen wollten. 


liefen davon. 


Kurze Nachrichten. 


und 8 zerſchellt wurden. 


Kampf mit Banditen in Sſowjetrußland. 
In der Gegend von Schulow fand eine regelrechte 
Schlacht Fi 

78 Banditen wurden gefangengenommen. Der Reſt 
überfiel dann einen Eiſenbahnzug auf der Strecke 
Moskau — Leningrad. 


Ein verwegener Bankraub in Liverpool. 
Die Stadt Liverpool wurde durch einen ſenſationellen 
Bankraub in lebhafte Erregung verſetzt. Ein bewaff⸗ 
neter Räuber drang in eine im belebteſten Stadtviertel 
gelegene Bank ein, hielt den Kaſſierer mit einem Rer 
volver in Schach und ſchoß auf einen Angeſtellten, dem 
er eine ſchwere Verwundung zufügte. Er ſtürzte dann 


auf die Straße und gab flüchtend auf die ihn verfol- 


gende Polizei und Volksmenge eine Reihe von Schüſſen 
ab, durch die ein Polizeibeamter und zwei Zivilperſonen 
ſchwer verwundet wurden. Schließlich gelang es, den 


Räuber zu verhaften. Sein Raub beſtand nur in eini⸗ 


gen Silbermünzen, die er beim Ueberfall zuſammen⸗ 
gerafft hatte. 

Oſtaſiatiſche Studenten in Leningrad. DIE 
zur Ausbildung von Angehörigen verſchiedener nord⸗ 


ruſſiſcher und ſibiriſcher Volksſtämme in Leningrad ein⸗ 
Die Stu⸗ 
denten beginnen bereits in Leningrad einzutreffen. 


gerichtete Hochſchule wird demnächſt eröffnet. 


Unter ihnen befindet ſich auch ein junges Mädchen au 
Kamtſchatka. Der Hochſchule kommt inſofern eine ge 


wiſſe politiſche Bedeutung zu, als die dort ausgebif 
deten Studenten ſpäter unter ihren Volksgenoſſen für . 


die Sſowjetideen werben ſollen. 


— 


Heimatſprache übertragen. Die Ueberſetzung ſoll dem“ 
nächſt in Schanghai erſcheinen. 

Die Sehnſucht nach dem Thron. „New⸗Votk 
Herald“ meldet, daß zwiſchen dem Prinzen Karol von 
Rumänien und ſeiner Mutter eine Verſöhnung ſtall⸗ 
fand. Prinz Karol dürfte daher ſeine Rechte auf die 
Thronfolgeſchaſt wieder geltend machen. b g 


Vom Bergarbeiterſtreik. 

In Wales zam es zwiſchen ſtreihenden und zu 
Arbeit zurückgekehrten Bergarbeitern zu ö 
blutigen Sufammenftoß, an dem auch die Polizes 
teilnahm. Ee wurden 12 b 
kende verwundet, davon der größte Teil ſchwer. 


Warſchauer Börſe. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 16. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 42.50 
Zürich 58.00 
Berlin 46.26—46 74 
Auszahlung auf Warſchau 46,43—46.76 
ö 46.43—46.76 


Rattowitz 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.09. Der Goldrubel 4.81. 


Verleger and verantwortlicher Schriſtletter: Sto. E. tak. 


druck : J. Baranowfti, Lodz, Petrikauerſtrabe 109. 


Es wurde feſtgeſtellt, daß es 
ſich um den ſchon lange von der Polizei geſuchten 
26 jährigen Antoni Staszewſki aus Lodz handelte, den 


chen Banditen und einem Truppenteil ſtatt. 


Polisiften und 85 Streir 


Auf dem Felde überfallen 


Da 
Waremko Lärm machte, erſchlugen ihn die Diebe und 


Aus Tokio wird gemeldet, daß ein heftigen 
Orkan am Ufer des Japaniſchen Meeres wütete, wo⸗ 
durch 20 Perſonen um Leben kamen, 10 Schiffe ſanken 


# 


Wedekind in China. Ein chineſiſcher Student 
an der Univerſität München hat die Kindertragödie I. 
„Frühlings Erwachen“ von Frank Wedekind in jeine 


ei 


einem 
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Dollar 9.00 3 

15 Ottober 16. Oktobens 

Belgien 25.50 25.40 

Holland 360.90 —.— 

London 43.78 43.78 ü 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 26.05 26.12 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.35 174.35 
Italien 36.65 37.20 
Wien 127.30 127.30 


9.119. 


1 


| 
! 


1 
1 
1 2 
; 
fi 


23 u: 


| 


